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Der ote des Heiligen Gottes
Jesaja 6,1—13 im Kontext Berufung

In einersubtilen Exegese der bekannten Berufungsgeschichte des Jesaja zeigt der Verfasser den ganzen
Ernst und die Iragweite jeglicher Berufung durch (‚ott: Sie nımmt den Berufenen das abgründige
Geschehen zwischen Gott und den Menschen auf, das ZUT Unterscheidung und Entscheidung führt
(Redaktion)

Wann ımmer m Berufung die Rede ist, annn die großartige Schau cht fehlen, von
der der Prophet esaja1 Kapitel se1ines Buches richtet Kaum SONSt ist 1n der Bibel
nämlich derart dichterForm das Ausmaß und 1€e Wirkung eines solchen Erlebnisses
geschildert.* Die Faszination, die der ext dadurch ausübt, geht reilich amn Ende
Ratlosigkeit .  ber, weil dieses Erlebnis cht ohne den schaurigen Auftrag gesehen WEeTl-
den denJesaja 13n dieser Stunde erhält Zucht sagt deshalb eın bekannterExeget
‚In der Bib gibt n eineSReihe VvVon Erzählungen, welche den lLeser durch die Gewalt ihrer Sprache und
Bilder ebenso tiefbeeindrucken wıe angesichts Gehalts ratlios zurücklassen, weil ihm schwer fällt, das
Berichtete menschlich nachzuvollziehen. Zu diesen Erzählungen gehört neben derGeschichte Von

ferung Mose uch das Kapitel des Jesajabuches. Sein Leser wird durch die sich dem inneren Auge
darstellende großartige Bild- und Szenenfolge gefangen und mıiıt Ehrtfurcht VT der Heiligkeit Gottes und Be-
wunderung den Mann erfüllt, der sich ohne Zaudern und Zagen Vor dem höchsten TIhron als ttesbote
meldete. Und doch müht sich ;yq4' Ende vergeblich, eine Erzählung verstehen, die statt dem Inhalt
der Sendung und des Auftrags Von ihrer Wirkung und ihrem Ziele, die Von der Sendung Verstockung
spricht.”*
DieteRatlosigkeit ist auf der anderen Seite aber auch jene Triebfeder, die den
Bibelleser und -ausleger nicht ZUur KRuhe ommen lälßt, sondern ihn immer wieder
treibt, die Herausforderung dieses Textes anzunehmen. Beleg dafür sind anderem
die ımmerNVersuche der Exegeten,* das heimnis dieses Textes ZL erschließen,
die Botschaft SO auszulegen, S1e die Erfahrung des Menschen von heute integriert
und amit auch gehört werden kann 1eses Bemühen reiht sich auch dieser Aufsatz
eın der Hoffnung, der Botschaft dieses Textes dienen.

en und Tiefen des prophetischen Dienstes
Alle großen Religionen kennen das Phänomen, daß die ttheit Von Zeit zZzu Zeit ın
außergewöhnlicherWeise Menschen in ihren Dienst ruft und mıiteiner5anz besonderen
Aufgabe betraut. Solche Menschen stehen annn gewöhnlich nicht innerhalb der Offi-
ziellen Institutionen, die derVermittlung zwischen der ttheit und den Menschen die-

Diese Seite des lextes greift die liturgische Leseordnung auf, indem c]ie Jes 6,1—8 (mit dieser Abgrenzung!)
das Fest des Nikolaus SOWIle für das Commune für der Kirche als Lesung vorsieht.
Kaiser, Das Buch des Propheten Jesaja Kapitel 1—12 (ATID 17), Göttingen

Die wichtigsten Thema sind folgende Schmidt, Gedanken ZUm Verstockungsauftrag
VI21 683—90; Steck, Bemerkungen ZUu Jesaja 6, BZ NF 188—206; Kilian, Der
Verstockungsauftrag Jesajas, in: Fabry (Heg.), Bausteine biblischer Theologie, Festschrift Botter-

50), Bonn 1977, 209—225; ders., Jesaja 1—30 200), Darmstadt 1983, bes. 112—130;
Hardmeier, esajas Verkündigungsabsicht und ahwes Verstockungsauftrag Jes 6' Jeremias/L.

Porlitt Heg.), Die Botschaft und die Boten, Festschrift Woltf, Neukirchen-Vluyn 1981, 235—251;
ders., Verkündigung und Schrift bei Jesaja, IRG! (1983) 19—134; ders., Jesajaforschung Um-
bruch, 31 (1986), 3—31; Nielsen, „1—8,18* matıc Writing, in StTh (1986), 1—16.
Dazu die Kommentare Kaiser (vgl. und Wildberger, esaja Teilband: Jesaja
1— 12 (BK X/1), Neukirchen-Vluyn 1972, U,
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Der Bote des Heiligen Gottes 
Jesaja 6,1-13 im Kontext von Berufung 

In einer subtilen Exegese der bekannten Berufungsgeschichte des Jesaja zeigt der Verfasser den ganzen 
Ernst und die Tragweite jeglicher Berufung durch Gott: Sie nimmt den Berufenen in das abgründige 
Geschehen zwischen Gott und den Menschen auf, das zur Unterscheidung und Entscheidung führt. 
(Redaktion) 

Wann immer von Berufung die Rede ist, kann die großartige Schau nicht fehlen, von 
der der Prophet Jesaja im 6. Kapitel seines Buches berichtet. Kaum sonst ist in der Bibel 
nämlich in derart dichter Form das Ausmaß und die Wirkung eines solchen Erlebnisses 
geschildert. 1 Die Faszination, die der Text dadurch ausübt, geht freilich am Ende in 
Ratlosigkeit über, weil dieses Erlebnis nicht ohne den schaurigen Auftrag gesehen wer­
den kann, den Jesaja in dieser Stunde erhält. Zu recht sagt deshalb ein bekannter Exeget: 
.In der Bibel gibt es eine ganze Reihe von Erzählungen, welche den Leser durch die Gewalt ihrer Sprache und 
Bilder ebenso tief beeindrucken wie angesichts ihres Gehalts ratlos zurücklassen, weil es ihm schwer fällt, das 
Berichtete menschlich nachzuvollziehen. Zu diesen Erzählungen gehört neben der Geschichte von Isaaks Op­
ferung in 1 Mose 22 auch das 6. Kapitel des Jesajabuches. Sein Leser wird durch die sich dem inneren Auge 
darstellende großartige Bild- und Szenenfolge gefangen und mit Ehrfurcht vor der Heiligkeit Gottes und Be­
wunderung für den Mann erfüllt, der sich ohne Zaudern und Zagen vor dem höchsten Thron als Gottesbote 
meldete. Und doch müht er sich am Ende vergeblich, eine Erzählung zu verstehen, die statt von dem Inhalt 
der Sendung und des Auftrags von ihrer Wirkung und ihrem Ziele, die von der Sendung zur Verstockung 
spricht."2 

Die genannte Ratlosigkeit ist auf der anderen Seite aber auch jene Triebfeder, die den 
Bibelleser und -ausleger nicht zur Ruhe kommen läßt, sondern ihn immer wieder an­
treibt, die Herausforderung dieses Textes anzunehmen. Beleg dafür sind unter anderem 
die immer neuen Versuche der Exegeten, 3 das Geheimnis dieses Textes zu erschließen, 
die Botschaft so auszulegen, daß sie in die Erfahrung des Menschen von heute integriert 
und damit auch gehört werden kann. In dieses Bemühen reiht sich auch dieser Aufsatz 
ein in der Hoffnung, der Botschaft dieses Textes zu dienen. 

1. Höhen und Tiefen des prophetischen Dienstes 

Alle großen Religionen kennen das Phänomen, daß die Gottheit von Zeit zu Zeit in 
außergewöhnlicher Weise Menschen in ihren Dienst ruft und mit einer ganz besonderen 
Aufgabe betraut. Solche Menschen stehen dann gewöhnlich nicht innerhalb der offi­
ziellen Institutionen, die der Vermittlung zwischen der Gottheit und den Menschen die-

1 Diese Seite des Textes greift die liturgische Leseordnung auf, indem sie Jes 6,1-8 (mit dieser Abgrenzung!) 
für das Fest des hl. Nikolaus sowie für das Commune für Hirten der Kirche als 1. Lesung vorsieht. 

2 0. Kaiser, Das Buch des Propheten Jesaja. Kapitel 1-12 (ATD 17), Göttingen 51981, 121. 
3 Die wichtigsten zum Thema sind folgende: J. M. Schmidt, Gedanken zum Verstockungsauftrag (Is VI), in: 

VT21 (1971), 68-90; 0. H. Steck, BemerkungenzuJesaja6,in: BZNF16(1972), 188-206;R. Kilian, Der 
Verstockungsauftrag Jesajas, in: H. J. Fabry (Hg.), Bausteine biblischer Theologie, Festschrift G. J. Botter­
weck (BBB 50), Bonn 1977, 209-225; ders., Jesaja 1-39 (EdF 200), Darmstadt 1983, bes. 112-130; 
C. Hardmeier, Jesajas Verkündigungsabsicht und Jahwes Verstockungsauftrag in Jes 6, in: J. Jeremias/L. 
Perlitt (Hg.), Die Botschaft und die Boten, Festschrift H. W. Wolff, Neukirchen-Vluyn 1981, 235-251; 
ders.,Verkündigung und Schrift bei Jesaja, in: ThGl 73 (1983), 119-134; ders., Jesajaforschung im Um­
bruch, in: VF 31 (1986), 3-31; K. Nielsen, 1s 6,1-8,18* as Dramatic Writing, in: StTh 40 (1986), 1-16. 
Dazu kommen die Kommentare von 0. Kaiser (vgl. Anm. 2) und H. Wildberger, Jesaja, 1. Teilband: Jesaja 
1-12 (BK X/1), Neukirchen-Vluyn 1972, u. a. 
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nen, WI]e Z das Priestertum, enn ihre Beauftragung ist begrenzt und auf eine be-
stimmte Zeit eingeengt, daß aAus ihr 1n der ege. kein kontinuierliches Amt entsteht.
Wohl gibt es Zeiten, in denen s1e vermehrt auftreten meilst sind 5 Krisenzeiten
aber S1e bleiben doch Einzelgestalten VC besonderer Prägung Diese Prägung e_

gibt sich schon einmal daraus, d Antang ihres Dienstes en persönliches Beru-
fungserlebnis steht, das ihr weiıteres Leben bestimmt. einem gewlssen Punkt ihres
ens haben S1IEe einen GotteseN, der s1e herausgehaolt hat uUS ihrem
ag, damit S1e hingehen und Gottes Botschaft für die Gegenwart ausrichten. Von
diesem Erlebnis her sind diese Personen gezeichnet; s ist  . mit den Worten
Long „ein Augenblick, ın dem die Macht des Heiligen allen Widerstand überwindet,
normale Unterschiede zwischen Menschen beseitigt und die berufenen Personen aufdie
Bühne menschlichen Handelns stößt ganz ohne die gewöhnlichen gesellschaftlichen
‚wänge der Rollen“.*
Diese außerzgewöhnliche Form der Indienstnahme trıtft unsuch der Bibel, sowohl 1m
Alten wıe ım Neuen Jlestament, mehrtach entgegen.? In der vorprophetischen Litera-
tur finden WI1r 1e Berufungen VOon Mose 3,1—4,17), Gideon „11—24) und Sa-
muel (1 Sam 3,1—14) erzählt, und vVvVon den Schriftpropheten redenJesaja 6,1—13), Jere-
mıa (1,4—19) und Ezechiel 1,1—3,15) ausführlich VOonNn der S1e und ihr Leben
entscheidenden egegnung mit Gott Daneben gibt och viele andere Stellen, die die
Tatsache der Berufung der Erwählung ZU ema haben, wIıe Z.. Gen Abra-
ham); Sam David); Kön 9.19—21 Elischa) Ü, m. Besonders hingewiesen
sel aber och auf Zzwe!l Stellen 1Buch des Propheten Ämos, 3,3—8 und ‚10—17;
S]1e sind ZWar keine selbständigen Berufungserzählungen, lassen aber sehr gut erken-
nen,wie einschneidend eın solches Erlebnis der Berufung ist

der erstgenannten Stelle versucht der Prophet seinen Zuhörern den eigentlichen Grund und diezwingende
rsache SeINES Auftretens VOT Augen tühren. Acht Fragen legt den Leuten VOT, bei denen SIiE jeweils ZUEC-
ben müssen, eın notwendiger und allgemein einsichtiger Zusammenhang vVon rsache und Wirkung 5C-
geben ist, denn „tällt kein Vogel Erde, hne daßß getroffen wurde“ und „kKlappt keine FalleZ ohne

gefangen zZu haben‘”; mıit der neunten Frage aber: ‚Gott, der Herr spricht Wer wird da nicht Pro-
pheten?” wechselt MOS ber Ü seinem persönlichen Erleben und betont, uch hinter seinem propheti-
schen Auftreten eın derartig zwingender Grund stehe, nämlich der Gottes. der anderen Stelle muß
der Prophet Se1in Auftreten OT dem Priesterazja 1Im Heiligtum rechtfertigen und uch da Deruft

61l  ch darauf, dal3 Gott Wal, der Von der erde weggeholt und zu ihm Sal hat „‚Geh und rede als
Prophet ZzUu menem Volk rael“ Beide Stellen zeigen, daß dieBegegnung mit Gott türAÄAmos der alleini-

Grund WAafl, das bisherige Leben aufzugeben und der Aufgabe nachzukommen, Ja für ihn
e1ne Möglichkeit gegeben habe, diesem Anspruch auszuweichen.
Aus beiden Texten geht aber auch hervor, daß dieses einmalige und unwiderstehliche
Frliebnis ach außen hin keineswegs eine uneingeschränkte Anerkennung begründet.
DieAblehnung\'seiten der Hörerbleibt der Berufung aufGottund seinen
eıne reale Möglichkeit; daher stellt sich die Frage, WIe Prophetie mıt dem besonderen
Anspruch, Von Gott cselbst auszugehen, überhaupt bestehen kann Neuere
Untersuchungen® sind dieser rage eingehend nachgegangen unı! haben aufgezeigt,
daß mehrere Bedingungen gegeben se1in müssen. Prophetie kann Z., ILUr in einer sol-

Long, Berufung, IN: IRE V, Berlin 1980, 76—684, Zitat 679
Fürne Gesamtdarstellung der Berufungsberichte vgl.R Kılian, Die prophetischen Berufungsberichte, In:
Theologie im Wandel tschrift 150jährigen Bestehen der Katholisch-Theologischen Fakultät der
Universität Tübingen, München-—Freiburg 1967, 65— 37

Wilson, Prophecy and Society in Ancient Israel, Philadelphia 1980; Petersen, The Roles
of Israel‘  0  s Prophets (ITSOT Suppl 17), Sheffield 1981: B Long, Prophetic Authority Social Reality,
In: Coats/B. Long (Hg.), Canon und Authority. Old lestament Religion and J heology,
Philadelphia 1977, 3—20; ders,, Social Dimensions of Prophetic Conflict, iIn: Semeia (1981), 31—53
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nen, wie z. B. das Priestertum, denn ihre Beauftragung ist so begrenzt und auf eine be­
stimmte Zeit eingeengt, daß aus ihr in der Regel kein kontinuierliches Amt entsteht. 
Wohl gibt es Zeiten, in denen sie vermehrt auftreten - meist sind es Krisenzeiten -, 
aber sie bleiben doch Einzelgestalten von ganz besonderer Prägung. Diese Prägung er­
gibt sich schon einmal daraus, daß am Anfang ihres Dienstes ein persönliches Beru­
fungserlebnis steht, das ihr weiteres Leben bestimmt. An einem gewissen Punkt ihres 
Lebens haben sie einen Anruf Gottes vernommen, der sie herausgeholt hat aus ihrem 
Alltag, damit sie hingehen und Gottes Botschaft für die Gegenwart ausrichten. Von 
diesem Erlebnis her sind diese Personen gezeichnet; es ist - mit den Worten von B. 0. 
Long - ,,ein Augenblick, in dem die Macht des Heiligen allen Widerstand überwindet, 
normale Unterschiede zwischen Menschen beseitigt und die berufenen Personen auf die 
Bühne menschlichen Handelns stößt ganz ohne die gewöhnlichen gesellschaftlichen 
Zwänge oder Rollenu. 4 

Diese außergewöhnliche Form der Indienstnahme tritt uns auch in der Bibel, sowohl im 
Alten wie im Neuen Testament, mehrfach entgegen. 5 In der vorprophetischen Litera­
tur finden wir die Berufungen von Mose (Ex 3,1-4,17), Gideon (Ri 6,11-24) und Sa­
muel (1Sam3,l-14) erzählt, und vondenSchriftprophetenredenJesaja (6,1-13), Jere­
mia (1,4-19) und Ezechiel (1,1-3,15) ausführlich von der für sie und ihr Leben so 
entscheidenden Begegnung mit Gott. Daneben gibt es noch viele andere Stellen, die die 
Tatsache der Berufung oder Erwählung zum Thema haben, wie z. B. Gen 12, lff (Abra­
ham); 1 Sam 16,12f (David); 1 Kön 19,19-21 (Elischa) u. a. m. Besonders hingewiesen 
sei aber noch auf zwei Stellen im Buch des Propheten Arnos, Am3,3-8 und 7,10-17; 
sie sind zwar keine selbständigen Berufungserzählungen, lassen aber sehr gut erken­
nen, wie einschneidend ein solches Erlebnis der Berufung ist. 
An der erstgenannten Stelle versucht der Prophet seinen Zuhörern den eigentlichen Grund und die zwingende 
Ursache seines Auftretens vor Augen zu führen. Acht Fragen legt er den Leuten vor, bei denen sie jeweils zuge­
ben müssen, daß ein notwendiger und allgemein einsichtiger Zusammenhang von Ursache und Wirkung ge­
geben ist, denn es „fällt kein Vogel zur Erde, ohne daß er getroffen wurde" und es ,.klappt keine Falle zu, ohne 
etwas gefangen zu haben"; mit der neunten Frage aber: ,.Gott, der Herr spricht - wer wird da nicht zum Pro­
pheten7" wechselt Arnos über zu seinem persönlichen Erleben und betont, daß auch hinter seinem propheti­
schen Auftreten ein derartig zwingender Grund stehe, nämlich der Anruf Gottes. An der anderen Stelle muß 
der Prophet sein Auftreten vor dem Priester Amazja im Heiligtum von Betel rechtfertigen und auch da beruft 
er sich darauf, daß Gott es war, der ihn von der Herde weggeholt und zu ihm gesagt hat: .,Geh und rede als 
Prophet zu meinem Volk Israel" (V.15). Beide Stellen zeigen, daß die Begegnung mit Gott für Arnos der alleini­
ge Grund war, das bisherige Leben aufzugeben und der neuen Aufgabe nachzukommen, ja daß es für ihn gar 
keine Möglichkeit gegeben habe, diesem Anspruch auszuweichen. 

Aus beiden Texten geht aber auch hervor, daß dieses einmalige und unwiderstehliche 
Erlebnis nach außen hin keineswegs eine uneingeschränkte Anerkennung begründet. 
Die Ablehnung vonseiten der Hörer bleibt trotz der Berufung auf Gott und seinen Anruf 
eine reale Möglichkeit; daher stellt sich die Frage, wie Prophetie mit dem besonderen 
Anspruch, von Gott selbst auszugehen, überhaupt bestehen kann. Neuere 
Untersuchungen6 sind dieser Frage eingehend nachgegangen und haben aufgezeigt, 
daß mehrere Bedingungen gegeben sein müssen. Prophetie kann z. B. nur in einer sol-

4 B. 0. Long, Berufung, in: TRE V, Berlin 1980, 676-684, Zitat 679. 
5 Für eine Gesamtdarstellung der Berufungsberichte vgl.R. Kilian, Die prophetischen Berufungsberichte, in: 

Theologie im Wandel. Festschrift zum 150jährigen Bestehen der Katholisch.:rheologischen Fakultät an der 
Universität Tübingen, München-Freiburg 1967, 356-376. 

6 Vgl. R. R. Wilson, Prophecy and Society in Ancient Israel, Philadelphia 1980; D. L. Petersen, The Roles 
of Israel's Prophets USOf Suppl. 17), Sheffield 1981; B. 0. Long, Prophetie Authority as Social Reality, 
in: G. W. Coats/8. 0. Long (Hg.), Canon und Authority. Essays in Old Testament Religion and Theology, 
Philadelphia 1977, 3-20; ders., Social Dimensions of Prophetie Conflict, in: Semeia 21 (1981), 31-53. 
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chen Gesellschaft aufkommen, die diese außergewöhnliche Form der Vermittlung nicht
grundsätzlich ablehnt. h., muß 1n dieser Gesellschaft wenigstens Gruppen der
Schichten geben, die aran glauben, da( Gott durch besonders beauftragte Menschen
sprechen annn und auch tatsächlich spricht. Wenn aberdieser Glaube nicht völlig blind
aufgebracht werden soll, muß die Gesellschaft hrerseits sich dessen versichern, daß der
Anspruch, Gottes Bote se1n, möglichst nicht Scharlatanen milßbraucht werden
kann Je wird deshalb Regeln aufstellen, mıit eren Hiltfe 65 möglich ist, 1ese Leute zı
kontrollieren. Zu diesen Regeln gehört anderem, der Prophet bestimmten Er-
wartungen entsprechen mulßl3,zbezüglich der Kleidung, des Auftretens wIıe auch des
Sprechens.’ Letzteres ist ın der Bibel gzut % den besonderen Redeformen der Propheten
Zu beobachten. INZUu kommt schlie(ilich, daß der Prophet imstande seın mulß, seinen
Anspruch auch durch besondere Machtzeichen zu unterstreichen (vgl Z.. B. Kön 17,
24) Erfüllt der Prophet diese Bedingungen nicht, verliert natürlich seine Glaub-
würdigkeit, -  - auch seın Leben Bedenkt INd azu, wıe leicht die Öffentliche
einung umschlagen oder durch einflußreiche Leute In eine bestimmte Richtung ge-
enkt werden kann, kann INan EIIMNESSEN, auf welch abilem Grund Prophetie steht

Long ormuliert das O „Von der gesellschaftlichen Situation des Berufenen aus
betrachtet WAal die göttliche Berufung e1ne gefährdete und veränderliche soziale Realıi-
tat, die CNg Anerkennung und Glauben wıe Übereinstimmung mit gewissen Rol-
len der Gesellschaft gebunden war“®
Betrachtet 1ian auf diesem Hintergrund die biblischen Quellen, gewinntneınen
6Nn‚ugang den zahlreichenBelegen, die VO!] den verschiedenenAnfechtungen der
Propheten Zeugnis ablegen. Im Vordergrund stehen jene, die die Ablehnung des Pro-
pheten und seinerBotschaftvonseıiten derGesellschaftder ihrermaßgeblichen 'ertre-
ter aufzeigen neben 7,10—17VOI allem folgende Belege AUS dem Jeremiabuch:
’  7 29,24ff; 32,2f; 36,25; 7,11—16; f  7 43,1—3 und besonders Kap. 26) Gefahr
drohteaberauchVon dere1tederBerufskollegener; hier ist der Konflikt den Auto-
ritätsanspruch auf die Spitze getrieben U, d, Kön 13; Kön 22,5—28 und Jer
28).? och viel notvoller aber ist die Situation Jenes Propheten, der tfürchten muß3,
Gott selbst Stich gelassen hat ıst cht NUüu Elija eın Beispiel Kön
19), sondern auch eremia. In seinen „Konfessionen“ geht (}  o weıt, © Gott der ab-
sichtlichen Täuschung bezichtigt /  7 vgl 4,10) und deshalb seın Amt aufgeben
will.19ber nicht erst 1ese extreme Belastung kann uchtadem Dienst führen,
sondern vorher schon das Wissen darum, daß ‚Jahwe eın gnädiger Gott ist und deshalb
sein Vorhaben selbst aufHeben kann zu Leidwesen des Propheten. kin eindrucks-
volles Beispiel dafür ist die Jonaerzählung.!!
Faßt indiese Gesichtspunkte kann daraus schließen, der Dienst
e1Nnes VO (ott Propheten Gerufenen Von vielfältigen Gefahren umgeben ist Man
kann s diesen Menschen cht mehr verdenken, S1e selbst schon ın der Stunde
ihrer Berutfung Einwände BeH den erheben und erst dann folgen, VGott den
Widerstand gebrochen hat.!“ Sie bringen damit LUr zZzUum Ausdruck, wıe schwierig e

dazu B. Long, Berufung, 679t. In 2 Kön 1I genügt B. die Beschreibung des Mannes, damit der
König als den Propheten Elija identifizieren kann.
8

Zur gesamten Problematik vgl. Hossfeld/l. Meyer, Prophet Prophet (BB 9), Freiburg 1973
10 dazu* Hubmann, Stationen einer Die Kontessionen Jerem:  1as, 25— 20

dazu Gese, Jona ben Aymnittai und das Jonabuch, 1n ThBe  Atr 16 256—2772
dazu die Berufungen Mose 3,11:; 4,1.10.13), Gideon X 6,15) und Jeremia (1,6)
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chen Gesellschaft aufkommen, die diese außergewöhnliche Form der Vermittlung nicht 
grundsätzlich ablehnt. D. h., es muß in dieser Gesellschaft wenigstens Gruppen oder 
Schichten geben, die daran glauben, daß Gott durch besonders beauftragte Menschen 
sprechen kann und auch tatsächlich spricht. Wenn aber dieser Glaube nicht völlig blind 
aufgebracht werden soll, muß die Gesellschaft ihrerseits sich dessen versichern, daß der 
Anspruch, Gottes Bote zu sein, möglichst nicht von Scharlatanen mißbraucht werden 
kann. Sie wird deshalb Regeln aufstellen, mit deren Hilfe es möglich ist, diese Leute zu 
kontrollieren. Zu diesen Regeln gehört unter anderem, daß der Prophet bestimmten Er­
wartungen entsprechen muß, etwa bezüglich der Kleidung, des Auftretens wie auch des 
Sprechens. 7 Letzteres ist in der Bibel gut an den besonderen Redeformen der Propheten 
zu beobachten. Hinzu kommt schließlich, daß der Prophet imstande sein muß, seinen 
Anspruch auch durch besondere Machtzeichen zu unterstreichen (vgl. z. B. 1 Kön 17, 
24). Erfüllt der Prophet diese Bedingungen nicht, so verliert er natürlich seine Glaub­
würdigkeit, wenn nicht auch sein Leben. Bedenkt man dazu, wie leicht die öffentliche 
Meinung umschlagen oder durch einflußreiche Leute in eine bestimmte Richtung ge­
lenkt werden kann, so kann man ermessen, auf welch labilem Grund Prophetie steht. 
B. 0. Long formuliert das so: Yon der gesellschaftlichen Situation des Berufenen aus 
betrachtet war die göttliche Berufung eine gefährdete und veränderliche soziale Reali­
tät, die eng an Anerkennung und Glauben wie an Übereinstimmung mit gewissen Rol­
len in der Gesellschaft gebunden war:'8 

Betrachtet man auf diesem Hintergrund die biblischen Quellen, so gewinnt man einen 
neuen Zugang zu den zahlreichen Belegen, die von den verschiedenen Anfechtungen der 
Propheten Zeugnis ablegen. Im Vordergrund stehen jene, die die Ablehnung des Pro­
pheten und seiner Botschaft vonseiten der Gesellschaft oder ihrer maßgeblichen Vertre­
ter aufzeigen ( vgl. neben Am 7, 10-17 vor allem folgende Belege aus dem Jeremiabuch: 
20,lff; 29,24ff; 32,2f; 36,25; 37,11-16; 38,14f; 43,1-3 und besonders Kap. 26). Gefahr 
drohte aber auch von der Seite der Berufskollegen her; hier ist der Konflikt um den Auto­
ritätsanspruch auf die Spitze getrieben (vgl. u. a. 1 Kön 13; 1 Kön 22,5-28 und Jer 
28). 9 Noch viel notvoller aber ist die Situation jenes Propheten, der fürchten muß, daß 
Gott selbst ihn im Stich gelassen hat. Dafür ist nicht nur Elija ein Beispiel (vgl. 1 Kön 
19), sondern auch Jeremia. In seinen nKonfessionen" geht er so weit, daß er Gott der ab­
sichtlichen Täuschung bezichtigt (15,18; vgl. 4,10) und deshalb sein Amt aufgeben 
will.10 Aber nicht erst diese extreme Belastung kann zur Flucht aus dem Dienst führen, 
sondern vorher schon das Wissen darum, daß ,Jahwe ein gnädiger Gott ist' und deshalb 
sein Vorhaben selbst aufheben kann - zum Leidwesen des Propheten. Ein eindrucks­
volles Beispiel dafür ist die Jonaerzählung. 11 

Faßt man diese Gesichtspunkte zusammen, kann man daraus schließen, daß der Dienst 
eines von Gott zum Propheten Gerufenen von vielfältigen Gefahren umgeben ist. Man 
kann es diesen Menschen nicht mehr verdenken, wenn sie selbst schon in der Stunde 
ihrer Berufung Einwände gegen den Ruf erheben und erst dann folgen, wenn Gott den 
Widerstand gebrochen hat.12 Sie bringen damit nur zum Ausdruck, wie schwierig es 

7 Vgl. dazu B. 0. Long, Berufung, 679f. In 2 Kön 1,8 genügt z. B. die Beschreibung des Mannes, damit der 
König ihn als den Propheten Elija identifizieren kann. 

s Berufung, 681. 
9 Zur gesamten Problematik vgl. F. L. Hossfeldll. Meyer, Prophet gegen Prophet (BB 9), Freiburg 1973. 

10 Vgl. dazuF. D. Hubmann, Stationen einer Berufung. DieKonfessionenJeremias, in: ThPQ(1984), 25-39. 
11 Vgl. dazu H. Gese, Jona ben Amittai und das Jonabuch, in: ThBeitr 16 (1985), 256-272. 
u Vgl. dazu die Berufungen von Mose (Ex 3,11; 4,1.10.13), Gideon (Ri 6,15) und Jeremia (1,6). 
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ist, 1e Legitimation ihres Auftrags erweisen, da ihnen ja nicht mehr ZU Verfügung
steht als dieses außergewöhnliche, persönliche Erleben. Daher Wa  E die Exegeten auch
längere Zeit derMeinung, die Berufungsberichte Von den Propheten dem Zweck
vertalßt wurden, die Legitimität der Sendung auszuweisen.!® (Genauere Studien en
mittlerweile aber ergeben, dal3 diese lexte weniger persönliche Zeugnisse vVon Anfang
des Redens Gottes mit diesen Berufenen sind, sondern vielmehr formularhaft gestaltete
und theologisch durchreflektierte Zusammenfassungen der Botschaft des betreffenden
Prophetenbuches.!* Wenn das der Blickwinkel ist, er dem diese Texte gesehen WEeTl-
den wollen, dann stellt sich auch bezüglich Jes je rage, wıe 1er der Kern Jesajanı-
scher Botschaft dargestellt ist Dieser rage soll Im folgenden nachgegangen werden.

Jesaja 6: Berufung der „‚außergewöhnlicher Auftrag“?
Die der Überschrift formulierte Alternative INaX auf den ersten Blick überraschen,
S1e wird aber 1m Lichte der Forschung der etzten Jahre verständlich. Zwar zweifelt InNnan
1mM allgemeinen nicht daran, dafß Jes 5 1 Grundbestand aus der and des Propheten
stammt, * aber INan diskutiert lebhaft, ob esaja bereits der Stunde se1iner Berutung
den Verstockungsbefehl enhat, wiıe er heute vorliegt, denn die Frühzeitver-
kündigung läßt weni1g Von einer Durchführung dieses Auftrags erkennen. Das Problem
verringert sich, Wwenn Jes U  A als Reflexion ..  ber eine gewisse Periode seiner Wirksam-
eit betrachtet, die manche Erfahrungen der bisherigen Verkündigungstätigkeit
verarbeitet insbesondere die Erfahrung, nicht Umkehr, sondern bloß Verhärtung be-
wirkt zZzu haben.*® Begünstigt wird diese Erklärung durch den Umstand, daß
Jes 8,16—18 VOon einem Zeitpunkt berichtet, ZU dem derProphet seıine bisherige Verkün-
digung offenbarschriftlich niederlegt und seinen Anhängern als „Warnung un:!hre“
anvertraut. Dieses Dokument, das 1an „Denkschrift“ nennen pfl38t 17 umfaßt ach
allgemeiner Ansicht iIm wesentlichen Jes 11_8: Demnach könnte auch der Beru-
fungsbericht ZUur Zeit der Abfassung dieser Schrift und für diese entstanden sSe1n. Diese
Annahmen liegen vielen Erklärungen Von Jes U zugrunde, doch können S1e nicht In jeder
Hinsicht befriedigen.
Dem Verlauft derenDiskussion ann ninommen werden, daß Jes nıicht völlig
hneden Kontext derDenkschrift bzw. dergesamtenVerkündigung des Propheten ZEeSC-
hen werden kannn In der vorliegenden Fassung richtet sich der Visionsbericht zudem
offensichtlich Adressaten, die zl ‚n  oren  6 und zl  —_ ‚verstehen“ vermoögen das sind u_

sprünglichohl dieAnhängerder Propheten), weshalb derJlext auch aufdiese Zielrich-
tung hin befragt werden kannn Von hrher ergibt sich weiıters, daß Jes kein unmittelba-
TeS, privates ugnis VOnN einem außergewöhnlichen Erleben darstellt, sondern

Vgl Wildberger, Jesaja, 238 „Jes ist Jesajas prophetischer Legtimationsausweis“.
Bezüglich des Formulars unterscheidet gewöhnlich Im Anschlul Zimmerli, Ezechiel (BK
XH1/1), Neukirchen-Vluyn 1979, 16—21 zwei Iypen Im einen steht das Wort im Vordergrund unı sein
besonderes Kennzeichen st, Gott den Widerstand des Berufenen überwindenmul bei Mose,
Gideon undJeremia. Im anderen ist der Prophet ın einer Vision hineingenommen ın eine himmlische Rats-
versammlung und nımmt dort hne Zögern seine Beauftragung entgegen Jesaja (vgl Kön 22,

1—. stellt uine Mischform dar. Zusammenfassend vgl azu Kilian, Berufungsberichte (vgl
und B Long, Berufung, TRE V, 682t
Neuerdings bestreitet Kaiser die Echtheit von Jesaja 6l Jesaja, 123
Diese kErklärung, auch „Rückprojizierungsthese” genannt, wird VOTr allem seıt Hesse, das Verstockungs-
problem 1mAlten Testament. Eine frömmigkeitsgeschichtliche Untersuchung BZAW 74), Berlin 1955, 1171-

wieder vertreten: vgl Kilian, Jesaja 1—39, 112t
Diese Bezeichnung geht auf Budde, esajas Erlieben. ıne gemeinverständliche Auslegung der enk-
schrift des Propheten, Gotha 1928, urück.
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ist, die Legitimation ihres Auftrags zu erweisen, da ihnen ja nicht mehr zur Verfügung 
steht als dieses außergewöhnliche, persönliche Erleben. Daher waren die Exegeten auch 
längere Zeit der Meinung, daß die Berufungsberichte von den Propheten zu dem Zweck 
verfaßt wurden, die Legitimität der Sendung auszuweisen.13 Genauere Studien haben 
mittlerweile aber ergeben, daß diese Texte weniger persönliche Zeugnisse vom Anfang 
des Redens Gottes mit diesen Berufenen sind, sondern vielmehr formularhaft gestaltete 
und theologisch durchreflektierte Zusammenfassungen der Botschaft des betreffenden 
Prophetenbuches.14 Wenn das der Blickwinkel ist, unter dem diese Texte gesehen wer­
den wollen, dann stellt sich auch bezüglich Jes 6 die Frage, wie hier der Kern jesajani­
scher Botschaft dargestellt ist. Dieser Frage soll im folgenden nachgegangen werden. 

2. Jesaja 6: Berufung oder ,,außergewöhnlicher Auftrag"? 

Die in der Überschrift formulierte Alternative mag auf den ersten Blick überraschen, 
sie wird aber im Lichte der Forschung der letzten Jahre verständlich. Zwar zweifelt man 
im allgemeinen nicht daran, daß Jes 6 im Grundbestand aus der Hand des Propheten 
stammt, 15 aber man diskutiert lebhaft, ob Jesaja bereits in der Stunde seiner Berufung 
den Verstockungsbefehl so vernommen hat, wie er heute vorliegt, denn die Frühzeitver­
kündigung läßt wenig von einer Durchführung dieses Auftrags erkennen. Das Problem 
verringert sich, wenn man Jes 6 als Reflexion über eine gewisse Periode seiner Wirksam­
keit betrachtet, die so manche Erfahrungen aus der bisherigen Verkündigungstätigkeit 
verarbeitet - insbesondere die Erfahrung, nicht Umkehr, sondern bloß Verhärtung be­
wirkt zu haben. 16 Begünstigt wird diese Erklärung durch den Umstand, daß 
Jes 8, 16-18 von einem Zeitpunkt berichtet, zu dem der Prophet seine bisherige Verkün­
digung offenbar schriftlich niederlegt und seinen Anhängern als "Warnung" und "Lehre" 
anvertraut. Dieses Dokument, das man "Denkschrift" zu nennen pflegt, 17 umfaßt nach 
allgemeiner Ansicht im wesentlichen Jes 6,1-8,18. Demnach könnte auch der Beru­
fungsbericht zur Zeit der Abfassung dieser Schrift und für diese entstanden sein. Diese 
Annahmen liegen vielen Erklärungen vonJes 6 zugrunde, doch können sie nicht in jeder 
Hinsicht befriedigen. 
Dem Verlauf der neueren Diskussion kann entnommen werden, daß Jes 6 nicht völlig 
ohne den Kontext der Denkschrift bzw. der gesamten Verkündigung des Propheten gese­
hen werden kann. In der vorliegenden Fassung richtet sich der Visionsbericht zudem 
offensichtlich an Adressaten, die zu "hören" und zu "verstehen" vermögen (das sind ur­
sprünglich wohl die Anhänger der Propheten), weshalb der Text auch auf diese Zielrich­
tung hin befragt werden kann. Von ihr her ergibt sich weiters, daß Jes 6 kein unmittelba­
res, privates Zeugnis von einem außergewöhnlichen Erleben darstellt, sondern 

13 Vgl. Wildberger, Jesaja, 238: .. Jes 6 ist Jesajas prophetischer Legtimationsausweis". 
14 Bezüglich des Formulars unterscheidet man gewöhnlich im Anschluß an W. Zimmerli, Ezechiel (BK 

XIIl/1), Neukirchen-Vluyn 2 1979, 16-21 zwei Typen. Im einen steht das Wort im Vordergrund und sein 
besonderes Kennzeichen ist, daß Gott erst den Widerstand des Berufenen überwinden muß - so bei Mose, 
Gideon und Jeremia. Im anderen ist der Prophet in einer Vision hineingenommen in eine himmlische Rats­
versammlung und nimmt dort ohne Zögern seine Beauftragung entgegen - so Jesaja (vgl. 1 Kön 22, 19ff). 
Ez 1-3 stellt eine Mischform dar. Zusammenfassend vgl. dazu R. Kilian, Berufungsberichte (vgl. Anm 5) 
und B. 0. Long, Berufung, TRE V, 682f. 

15 Neuerdings bestreitet 0. Kaiser die Echtheit von Jesaja 6; vgl. Jesaja, 123. 
16 Diese Erklärung, auch „Rückprojizierungsthese" genannt, wird vor allem seit F. Hesse, das Verstockungs­

problem im Alten Testament. Eine frömmigkeitsgeschichtliche Untersuchung (BZAW 74), Berlin 1955, im­
mer wieder vertreten; vgl. Kilian, Jesaja 1-39, 112f. 

17 Diese Bezeichnung geht auf K. Budde, Jesajas Erleben. Eine gemeinverständliche Auslegung der Denk­
schrift des Propheten, Gotha 1928, zurück. 
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vielmehr eın gutes an Reflexion enthält. Diese Reflexion konzentriert sich aber
cht auf den inhalt, sondern auf die Wirkung jesajanischer Verkündigung, indem S12
deren Hintergründe aufdeckt. Der Rahmen der Denkschrift ıst gewiß ıners! Linie bei-
spielhaft für diese Wirkung, aber der Einbau dieser Schrift das spätere Buch SOWI1®E
dessen redaktionelle Bearbeitung nötigen ZU einer Ausdehnung. aher spricht nichts
dagegen, Jes uniter theologischen Gesichtspunkten als „Berufungsbericht“ aNZUSDTE-
chen. Wenn das ist, dann ist ©S einen Versuch werTt, diese Gesichtspunkte anhand der
Struktur des JTextes noch schärter Zu fassen.

Die Begegnung mıiıt dem Heiligen ott
Jes ıst ım gahnzen ein Visionsbericht, der sich rel streng auteinander bezogene Sze-

gliedert. Dieerste 1—4) berichtet cdas außergewöhnliche Erlebnis des Propheten,
wIıe ©  BT den thronenden Allherrn schaut, umgeben Von den Serafim, die SEe1Ne Heiligkeit
ausruten.
Die Begegnung muit dieser Wirklichkeit führt dem Propheten seine Verlorenheit VOT Au-
BCN, weil n  PT seiner Unreinheit nicht VOT diesem Heiligen bestehen kann Zugleich
aber wird ihm ese Frkenntnis ZUXC Kettung, denn S1e Ööst seine Entsündigung {p  (

5—7)
Als nunmehr Gereinigter kann diesem Bereich verweilen, die Frage (sottes verneh-
1en und S1IC.  h als Ote für ‚Of+t Verfügung stellen Als solcher wird ZUIN 'olk BE-
sandt, wobei 1e Wirkung dieser Sendung die Verstockung ist, Das Ende des Auftrags
ist erreicht, wWenn das Land Irümmern liegt 8—11)
Angeschlossen ist eıne Erläuterung Z diesem Endpunkt 12—13), aber der Wechsel
im Stil zeigt deutlich an, diese Fortsetzung cht mehr ursprünglichen Bericht
gehört. Diese kurz umrissene Szenenfolge ıst äher Z entfalten.

a} Die Schau des Heiligen: V 1—4
lext:15
V1 Im Todesjahr des Königs Usija

csah ich den Herrn.
Er caß auf ınem hohen erhabenen Thron.
Der Saum selines Gewandes füllte den Jempel aus5.

Seratfim standen ıber ihm.
Jeder hatte sechs Flügel

mıE ZWEeI bedeckten ciE Gesicht,
mit zwelıl bedeckten Ss1e Füße, und
mıit wel flogen sile.  >

Sie riefen einander ZU:? Heilig, heilig, heilig
ist der Herr der Heere.
Von seiner Herrlichkeit
ıs} cdie Sanze Erde erfüllt.

Die Türschwellen bebten bei hrem lauten
und der Tempel füllte sich mıit Kauch

Das FErlebnis des Propheten, das ach V1 ın das Todesjahr des Königs sija fällt, hat
seinen Mittelpunkt ın der Schaudes als König thronenden, heiligen Cottes. Überdie na-
heren Umstände schweigt der Text völlig, Aur der ÖOrt des Geschehens ist angegeben;

ıst der JTempel ıIn erusalem, der als der göttlichen Präsenz inmuitten seines Volkes

Der ext ist der Einheitsübersetzung entnommen.
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vielmehr ein gutes Maß an Reflexion enthält. Diese Reflexion konzentriert sich aber 
nicht auf den Inhalt, sondern auf die Wirkung jesajanischer Verkündigung, indem sie 
deren Hintergründe aufdeckt. Der Rahmen der Denkschrift ist gewiß in erster Linie bei­
spielhaft für diese Wirkung, aber der Einbau dieser Schrift in das spätere Buch sowie 
dessen redaktionelle Bearbeitung nötigen zu einer Ausdehnung. Daher spricht nichts 
dagegen, Jes 6 unter theologischen Gesichtspunkten als „Berufungsbericht" anzuspre­
chen. Wenn das so ist, dann ist es einen Versuch wert, diese Gesichtspunkte anhand der 
Struktur des Textes noch schärfer zu fassen. 

3. Die Begegnung mit dem Heiligen Gott 

Jes 6 ist im ganzen ein Visionsbericht, der sich in drei streng aufeinander bezogene Sze­
nen gliedert. Die erste (V. 1-4) berichtet das außergewöhnliche Erlebnis des Propheten, 
wie er den thronenden Allherrn schaut, umgeben von den Serafim, die seine Heiligkeit 
ausrufen. 
Die Begegnung mit dieser Wirklichkeit führt dem Propheten seine Verlorenheit vor Au­
gen, weil er wegen seiner Unreinheit nicht vor diesem Heiligen bestehen kann. Zugleich 
aber wird ihm diese Erkenntnis zur Rettung, denn sie löst seine Entsündigung aus 
(V. 5-7). 
Als nunmehr Gereinigter kann er in diesem Bereich verweilen, die Frage Gottes verneh­
men und sich als Bote für Gott zur Verfügung stellen. Als solcher wird er zum Volk ge­
sandt, wobei die Wirkung dieser Sendung die Verstockung ist. Das Ende des Auftrags 
ist erreicht, wenn das Land in Trümmern liegt (V. 8-11). 
Angeschlossen ist eine Erläuterung zu diesem Endpunkt (V. 12-13), aber der Wechsel 
im Stil zeigt deutlich an, daß diese Fortsetzung nicht mehr zum ursprünglichen Bericht 
gehört. Diese kurz umrissene Szenenfolge ist nun näher zu entfalten. 

a) Die Schau des Heiligen: V.1-4 

Text:18 

V.1: Im Todesjahr des Königs Usija 
sah ich den Herrn. 

Er saß auf einem hohen erhabenen Thron. 
Der Saum seines Gewandes füllte den Tempel aus. 

V.2: Serafim standen über ihm. 
Jeder hatte sechs Flügel. 

mit zwei bedeckten sie ihr Gesicht, 
mit zwei bedeckten sie ihre Füße, und 
mit zwei flogen sie. 

V.3: Sie riefen einander zu: Heilig, heilig, heilig 
ist der Herr der Heere. 
Von seiner Herrlichkeit 
ist die ganze Erde erfüllt. 

V.4: Die Türschwellen bebten bei ihrem lauten Ruf, 
und der Tempel füllte sich mit Rauch. 

Das Erlebnis des Propheten, das nach V.1 in das Todesjahr des Königs Usija fällt, hat 
seinen Mittelpunkt in der Schau des als König thronenden, heiligen Gottes. Über die nä­
heren Umstände schweigt der Text völlig, nur der Ort des Geschehens ist angegeben; 
es ist der Tempel in Jerusalem, der als Ort der göttlichen Präsenz inmitten seines Volkes 

18 Der Text ist der Einheitsübersetzung entnommen. 
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gilt uch 1€e€ Erscheinung selbst ist mıiıt großer Zurückhaltung beschrieben. Von dem
thronenden nımmt das Auge des Sehers Ür die Endpunkte wahr. der eiınen
Seite sind-die Schleppen des Gewandes, dieallein den Raum der Begegnung tüllen und
damit Ausdruck bringen, dieses Gebäude Gott selbst nicht zu fassen
vgl Kön 8,27) der anderen Seite, ın außerster Höhe, gewahrt der Prophet AMNur
die ber dem Allherrn stehenden Serafim. Die Gottes selbst wird jedoch mıiıt
Schweigen übergangen. Diese seltsame Form der Beschreibung will esagen, dalfs nicht
Vonm Aussehen Gottes, sondern vielmehr VO ungeheuren Ausmaß} seliner Erscheinung
die Rede senin soll Von diesem und Von der irkung olcher Erscheinungen weilß der
alttestamentliche Mensch 1el mehr erzählen als Von der Gestalt Gottes, die ın
Mensch schauen kann.!” Dieser Tendenz entspricht CS, dafß sich MNUr auf die mge-
bung konzentriert und die Größe und Unnahbarkeit (Gottes Verhalten der Serafim
erkennbarwerden läßt. Diesegeflügelten Wesen, deren Körperschlangentörmig"ZU-
stellen ist, hat INan wohl ägyptischen Vorbildern her Z deuten.*°© Die dort geläufi-
x Darstellung des Königs mıiıt der u  !  ber seinem Haupt schützender Funktion aufge-
richteten Uräusschlange hat offenbar die Vorsteillung Jesajas beeinflußt. Allerdings ist
nicht übersehen, WI1e 1er das Vorbild entscheidender Weise umgedeutet wurde.
Nicht schützender Funktion stehen S1e ber dem Gottkönig, sondern s1e mMuUSSenN sich
vielmehr cselbst VCdderGegenwart Gottes schützen. Ihre Haltung drückt aus, kei-
Prn Wesen, auch keinem Au$Ss der unmittelbarenmgebung Gottes, möglich ist, sich
geschützt ın CGottes Gegenwart aufzuhalten. Und selbst der Dienst, den S1e ach e_

füllen, ist der Beschreibung der Größe Gottes zugeordnet. Ihre Aufgabe lst e offenbar,
die unerme(ßliliche Heiligkeit iIm hor auszuruftfen und seiner Macht reden, die
die Erde durchwaltet Betrachtet An azu die Wirkung, die nach schon allein VOon
diesem Ruten ausgeht „die ürangeln rbeben und das Haus erfüllt sich mıiıt Rauch“

darf 1a mehr als einen Lobpreis dahinter sehen. Der scheint auch einen ZC-
wWwıssen beschwörend-abwehrenden CharakterZhaben, der Distanz schafft und VÖOÖTLr je-
der fürwitzigennäherungwarnt Denn die Heiligkeit, VOoOoN der1erdie Rede ist, meınt
Ja nicht ın L  1Nıe e1ıne ethischeualität, sondernvielmehreine die Gott allein
zukommt und allem Kreatürlichen, die Seratim eingeschlossen, Bedrohung werden
kann Was VOn Gott in der Welt ertahrbar ıst, das ist seıne machtvolle Herrlichkeit. In
ihr manitfestiert sich se1n königliches Walten.
Die Erscheinung, die sich esaja in der Schau enthüllt, ıst somuit gänzlich auf die Heilig-
eıt Gottes hin konzentriert. Sie bestimmt das erhalten der Serafim, und der KRuf vVvVon

erschüttert selbst Jenen Ort, dem als „Haus Gottes“ wenigstens abgeleiteter Form
Heiligkeit zukommt. Dieses Erleben des Propheten > konsequent ZUrT: nächsten
Szene.

Das Feuer der Keinigung, V.5—7
lext

Da sagte ich Weh mMir, ich bin verloren.
Denn ich bin eın Mann mıit unreinen Lippen
und lebe miıtten ın einem 'olk mıt unreinen Lippen
un! melne Augen haben den König, den Herrn der Heere gesehen.

19 Vel Gen 32,31:; 19,21; 33,20; Ri 6,22t; 13,22
Vel dazu das reiche Belegmaterial, das Keel ın seiner Studie: Jahwe-Visionen und Siegelkunst. Eine NeuUute

hat  Deutung der Majestätsschilderungen ın Jes 6, und und Sach EL  _“ S5585), Stuttgart 1977, vorgelegt
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gilt. Auch die Erscheinung selbst ist mit großer Zurückhaltung beschrieben. Von dem 
thronenden Gott nimmt das Auge des Sehers nur die Endpunkte wahr. Auf der einen 
Seite sind es die Schleppen des Gewandes, die allein den Raum der Begegnung füllen und 
damit zum Ausdruck bringen, daß dieses Gebäude Gott selbst nicht zu fassen vermag 
(vgl. 1 Kön 8,27). Auf der anderen Seite, in äußerster Höhe, gewahrt der Prophet nur 
die über dem Allherrn stehenden Serafim. Die Gestalt Gottes selbst wird jedoch mit 
Schweigen übergangen. Diese seltsame Form der Beschreibung will besagen, daß nicht 
vom Aussehen Gottes, sondern vielmehr vom ungeheuren Ausmaß seiner Erscheinung 
die Rede sein soll. Von diesem und von der Wirkung solcher Erscheinungen weiß der 
alttestamentliche Mensch viel mehr zu erzählen als von der Gestalt Gottes, die kein 
Mensch schauen kann. 19 Dieser Tendenz entspricht es, daß V.2 sich nur auf die Umge­
bung konzentriert und die Größe und Unnahbarkeit Gottes am Verhalten der Serafim 
erkennbar werden läßt. Diese geflügelten Wesen, deren Körper schlangenförmig vorzu­
stellen ist, hat man wohl von ägyptischen Vorbildern her zu deuten. 20 Die dort geläufi­
ge Darstellung des Königs mit der über seinem Haupt in schützender Funktion aufge­
richteten Uräusschlange hat offenbar die Vorstellung Jesajas beeinflußt. Allerdings ist 
nicht zu übersehen, wie hier das Vorbild in entscheidender Weise umgedeutet wurde. 
Nicht in schützender Funktion stehen sie über dem Gottkönig, sondern sie müssen sich 
vielmehr selbst vor der Gegenwart Gottes schützen. Ihre Haltung drückt aus, daß es kei­
nem Wesen, auch keinem aus der unmittelbaren Umgebung Gottes, möglich ist, sich un­
geschützt in Gottes Gegenwart aufzuhalten. Und selbst der Dienst, den sie nach V.3 er­
füllen, ist der Beschreibung der Größe Gottes zugeordnet. Ihre Aufgabe ist es offenbar, 
die unermeßliche Heiligkeit im Chor auszurufen und von seiner Macht zu reden, die 
die Erde durchwaltet. Betrachtet man dazu die Wirkung, die nach V.4 schon allein von 
diesem Rufen ausgeht - ,,die Türangeln erbeben und das Haus erfüllt sich mit Rauch" 
-, so darf man mehr als einen Lobpreis dahinter sehen. Der Ruf scheint auch einenge­
wissen beschwörend-abwehrenden Charakter zu haben, der Distanz schafft und vor je­
der fürwitzigen Annäherung warnt. Denn die Heiligkeit, von der hier die Rede ist, meint 
ja nicht in erster Linie eine ethische Qualität, sondern vielmehr eine Kraft, die Gott allein 
zukommt und allem Kreatürlichen, die Serafim eingeschlossen, zur Bedrohung werden 
kann. Was von Gott in der Welt erfahrbar ist, das ist seine machtvolle Herrlichkeit. In 
ihr manifestiert sich sein königliches Walten. 
Die Erscheinung, die sich Jesaja in der Schau enthüllt, ist somit gänzlich auf die Heilig­
keit Gottes hin konzentriert. Sie bestimmt das Verhalten der Serafim, und der Ruf von 
ihr erschüttert selbst jenen Ort, dem als "Haus Gottes" wenigstens in abgeleiteter Form 
Heiligkeit zukommt. Dieses Erleben des Propheten führt konsequent zur nächsten 
Szene. 

b) Das Feuer der Reinigung: V.5-7 

Text: 
V.5: Da sagte ich: Weh mir, ich bin verloren. 

Denn ich bin ein Mann mit unreinen Lippen 
und lebe mitten in einem Volk mit unreinen Lippen 
und meine Augen haben den König, den Herrn der Heere gesehen. 

19 Vgl. Gen 32,31; Ex 19,21; 33,20; Ri 6,22f; 13,22. 
20 Vgl. dazu das reiche Belegmaterial, das 0. Keel in seiner Studie: Jahwe-Visionen und Siegelkunst. Eine neue 

Deutung der Majestätsschilderungen in Jes6, Ez 1 und 10 und Sach 4 (SBS 84/85), Stuttgart 1977, vorgelegt 
hat. 
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Da flog iner der Serafim MÜir;
CrU; seiner eiNne ühende Kohle,

die miıt iNner Vomn Altar SCHOÖOIMMIMMCHN hatte
Er berührte damit meınen Mun: und sagte:

Dies hier hat deine Lippen berührt:
getilgt ist eıne Schuld,
£e1Ne Sünde ist gesühnt.

Die der Schau erlebte Konfrontation mıit dem heiligen Gott bringt den Propheten
den Ran derExistenz Im Licht dieser Heiligkeit erkennt unmittelbar die Unreinheit,
die ihm selbst und seiner ZanzeN mgebung haftet In diesem Zustand ist anl
sichts des Heiligen verloren‘”. Der Ausdruck, der dafür 1Im TICX steht, 1st allerdings
doppeldeutig; INan kann sowochl übersetzen „IC) 1n verloren“ als auch „iC muß Vel-
stummen“. Für beide Versionen gibt nicht Ur gute Textzeugen,“ sondern beide sind
1m Zusammenhang auch sinnvoll. Aus der Unreinheit ergibt sich notwendig die ‚Verlo-
renheit‘, ZA2uUuSs dem spezifischen Haftpunkt der Unreinheit, den „Lippe:  n, jedoch das „Ver-
stummen“. LetzteresunterstreichtUr, dieseUnreinheit jede FormVKommunika-
t1on ausschließt, VOT lem jene, die die Serafim beispielhaft demonstrieren;: ist 65

Jesaja auch unmöglich, weiter1m Bereich desHeiligenzl verweilen. Damit ist derÖhe-
punkt der Schilderung erreicht: der nächste Augenblick entscheidet ıber Leben und
Tod In diesem Moment höchster Spannung, der Schreckensruf des Propheten HE-
Dra ist, ereignet siıch auch die Rettung Miıt einer Kohle 11 heiligen Feuer berührt
e1ıner der Serafim die Lippe:  n  C des Propheten und pricht dazu in teierlicher Form“ die
deutenden Worte 1st deine Schuld, deine Sünde ist gesühnt.urch die Hinweg-
nahme dessen, \dikal der Heiligkeitp ıst dem Gereinigten möglich,
In der Gegenwart Gottes verweilen und mıit Gott Kommunikation treten Damit
ist auch schon die Jür geöffnet für die folgende Szene.

C) Gesandt als Vertreter des Heiligen: V.8—11
Text

Danach hörte ich die Stimme des Herrn, der sagte:
Wen soll ich senden?
Wer wird uı gehen?

Ich ete: J1er bin ich,
seonde mich!

Da sagte und Sa  5 diesem 'olk:
Hören sollt ihr, h'  Ören,
aber MN}  S  - verstehen.
Sehen SO hr, sehen,
ber nıcht erkennen.

V.10 Verhärte das Herz dieses Volkes,
verstopf ihm die Ohren,
verkleb ihm die Augen,

Damit 5 mıit seinen Augen nicht s1el  ht,
und mıit seinen Ohren nicht hört,

damit Herz nicht Einsicht kommt
und sich nicht bekehrt
und nicht geheilt wird

21 Für Einzelheiten Wildberger, Jesaja, 2392
Dieses Moment unterstreicht die gebundene Sprache in Form des Chiasmus.
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V.6: Da flog einer der Serafim zu mir; 
er trug in seiner Hand eine glühende Kohle, 
die er mit einer Zange vom Altar genommen hatte. 

V.7: Er berührte damit meinen Mund und sagte: 
Dies hier hat deine Lippen berührt: 
getilgt ist deine Schuld, 
deine Sünde ist gesühnt. 

Die in der Schau erlebte Konfrontation mit dem heiligen Gott bringt den Propheten an 
den Rand der Existenz. Im Licht dieser Heiligkeit erkennt er unmittelbar die Unreinheit, 
die an ihm selbst und an seiner ganzen Umgebung haftet. In diesem Zustand ist er ange­
sichts des Heiligen nverloren". Der Ausdruck, der dafür im Urtext steht, ist allerdings 
doppeldeutig; man kann sowohl übersetzen nich bin verloren" als auch „ich muß ver­
stummen". Für beide Versionen gibt es nicht nur gute Textzeugen, 21 sondern beide sind 
im Zusammenhang auch sinnvoll. Aus der Unreinheit ergibt sich notwendig die ,:Verlo­
renheit", aus dem spezifischen Haftpunkt der Unreinheit, den nlippen': jedoch das Yer­
stummen". Letzteres unterstreicht nur, daß diese Unreinheit jede Form von Kommunika­
tion ausschließt, vor allem jene, die die Serafim beispielhaft demonstrieren; so ist es 
Jesaja auch unmöglich, weiter im Bereich des Heiligen zu verweilen. Damit ist der Höhe­
punkt der Schilderung erreicht; der nächste Augenblick entscheidet über Leben und 
Tod. In diesem Moment höchster Spannung, der vom Schreckensruf des Propheten ge­
prägt ist, ereignet sich auch die Rettung. Mit einer Kohle vom heiligen Feuer berührt 
einer der Serafim die „Lippen" des Propheten und spricht dazu in feierlicher Form22 die 
deutenden Worte: ,,Getilgt ist deine Schuld, deine Sünde ist gesühnt:' Durch die Hinweg­
nahme dessen, was radikal von der Heiligkeit trennt, ist es dem Gereinigten möglich, 
in der Gegenwart Gottes zu verweilen und mit Gott in Kommunikation zu treten. Damit 
ist auch schon die Tür geöffnet für die folgende Szene. 

c) Gesandt als Vertreter des Heiligen: V.8-11 

Text: 
V.8: Danach hörte ich die Stimme des Herrn, der sagte: 

Wensollichsenden7 
Wer wird für uns gehen7 

Ich antwortete: Hier bin ich, 
sende mich! 

V. 9: Da sagte er: Geh und sag diesem Volk: 
Hören sollt ihr, hören, 
aber nicht verstehen. 
Sehen sollt ihr, sehen, 
aber nicht erkennen. 

V.10: Verhärte das Herz dieses Volkes, 
verstopf ihm die Ohren, 
verkleb ihm die Augen, 

Damit es mit seinen Augen nicht sieht, 
und mit seinen Ohren nicht hört, 

damit sein Herz nicht zur Einsicht kommt 
und sich nicht bekehrt 
und nicht geheilt wird. 

21 Für Einzelheiten vgl. Wildberger, Jesaja, 232f. 
22 Dieses Moment unterstreicht die gebundene Sprache in Form des Chiasmus. 
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V.11 fragte: Wie lange, Herr?
Er antwortelte: Bis die Städte verödet sind und unbewohnt,

die Häuser menschenleer,
bis das Ackerland ZUur Wäüste geworden ıst

Die dritte Szene ıst 5aNZ davon gepragt, der den Lippen gereinigte Prophet mıt
Gott kommunizieren kann Sie damit ein, daß Jesaja die ragen des Allherrn Vel-

nımmt, LAfür ihnzgehen bereit ıst Gott sucht also einen Boten, der vielmehr einen
Vertreter, der seiner Stelle den Menschen geht Jesaja meldet sich daraufhin SV  —
tan und erhält sogleich eiınen doppelten Auftrag. Zum einen soll gehen und dem 'olk
die paradoxe Autfforderung vermitteln, angestrengt zu hören und zu schauen, doch
nicht zZzu verstehen und begreifen V.9) Zum anderen aber soll er selbst die Organe
menschlicher Kommunikation einer We:  1se unbrauchbar machen, daß S1e nicht mehr
aufnahmefähig sind Betrachtet INan diese Anweisungen auf dem Hintergrund
dessen, Veın Prophet seınem Wesen ach ist, nämlich eın Mensch, der Kommunika-
tiıon stiftet zwischen Gott und den enschen, indem Gottes Wort für die Gegenwart
hörbar macht, wird 1er gerade das Gegenteil geboten. Wohl soll das 'olk „hören“
und „sehen“”, aber doch „nicht ZUr Einsicht kommen“, Ja mehr noch, col] durch die Be-
SCENUNG mıf dem Propheten die Aufnahmefähigkeit vollständig verlieren. Hinter
diesem Auftrag, mıiıt dem Gott Jesaja ZUIN 'olk sendet, verbirgt sich dazu eine ausdrück-
liche Absicht (‚ottes. Die Sendung hat offenbar den alleinigen Zweck, das 'olk ım
weitesten Sinne ‚verstummen‘soll WäredieseAbsicht nicht SsSo deutlich ausgesprochen,
hätte INajel weniıger Müuühe mıt dem Jext; aber kommtenicht aranvorbei, daß
Gott hierabsichtlich den Dienst derVermittlung seın Gegenteil verkehrt zumindest
bezüglich der Wirkung. Damiuit erhebt sich die Frage, wIıe solchen Vorzeichen PTO-
phetischer Dienst möglich seıin soll Wird E‘ nicht ad absurdum geführt?
Diese Frage hat die Exegeten immer  a wieder beschäftigt; denn Jesaja spricht doch NIC-
gends einer We:  1se, daß die H:  Orer die Botschaft nicht verstehen könnten.“ Gerade
deshalb ahm Ja auch daß die verstockende Wirkung dem Propheten erst in
der Reflexion auf sein Wirken bewußt geworden sel. Geht 1an jedoch davon aus, daß
dieser ext eher eine theologische Erklärung der Wirksamkeit Jesajas 1st als eın Zeugnis
sSe1nes persönlichen Erlebens, wird mMan anders setzen müuüssen. In diesem Fall wird
INan VOTau!:  en dürfen, der Text selbst den entscheidenden Erklärungsrahmen
iefert. aher liegt5 nahe, die Szenenfolge SENAUCT zu betrachten. Wenn nämlichesaja
selbst keine Erklärung für den seltsamen Auftrag und dessen Ausführung verlangt,
muß INXd annehmen, daß aufgrund seiner bisherigen Ertahrung der Vision VEl -

standen hat, WOTum © eigentlich geht.
Unter diesem Gesichtspunkt ist festzuhalten, daß der Kernpunkt der Vision 1e Begeg-
NUuNS mıf dem heiligen ott ist Durch diese erfäh sich Jesaja urplötzlich konfrontiert
mıiıt seiner ejgenen Unreinheit, die ihn VC jeder Kommunikation mıt Gott ausschließt.
Angesichts dieser Heiligkeit ist als Mensch mıit unreinen Lippen „stumm’” und ‚verlo-
ren V.5) Die Erkenntnis aber, diese Unreinheit radikal VOIN Gott TrTenn und
Vernichtung ist1Rahmen derVision jedoch der Punkt, der die Wende ZUeil
bedeutet, denn c]e 1öst die Entsündigung durch den Serafen Durch die Ent-
sündigung wird der Prophet aber nicht Aur gerettet, sondern zugleich auch befähigt,
den Plan (GottesZ.U „hören” und sich cdafür Verfügung stellen V.8) Wenn aberjetzt
der entsündigte Jesaja den Auftrag erhält, für Gott Z „diesem gehen, annn be-

23 Das betont auch Hardmeier Bahnz besonders: vgl esajas Verkündigungsa!:sicht,
445

V.11: Ich fragte: Wie lange, Herr? 
Er antwortete: Bis die Städte verödet sind und unbewohnt, 

die Häuser menschenleer, 
bis das Ackerland zur Wüste geworden ist. 

Die dritte Szene ist ganz davon geprägt, daß der an den Lippen gereinigte Prophet mit 
Gott kommunizieren kann. Sie setzt damit ein, daß Jesaja die Fragen des Allherrn ver­
nimmt, wer für ihn zu gehen bereit ist. Gott sucht also einen Boten, oder vielmehr einen 
Vertreter, der an seiner Stelle zu den Menschen geht. Jesaja meldet sich daraufhin spon­
tan und erhält sogleich einen doppelten Auftrag. Zum einen soll er gehen und dem Volk 
die paradoxe Aufforderung vermitteln, angestrengt zu hören und zu schauen, doch 
nicht zu verstehen und zu begreifen (V.9). Zum anderen aber soll er selbst die Organe 
menschlicher Kommunikation in einer Weise unbrauchbar machen, daß sie nicht mehr 
aufnahmefähig sind (V.10). Betrachtet man diese Anweisungen auf dem Hintergrund 
dessen, was ein Prophet seinem Wesen nach ist, nämlich ein Mensch, der Kommunika­
tion stiftet zwischen Gott und den Menschen, indem er Gottes Wort für die Gegenwart 
hörbar macht, so wird hier gerade das Gegenteil geboten. Wohl soll das Volk "hören" 
und "sehen~ aber doch "nicht zur Einsicht kommen", ja mehr noch, es soll durch die Be­
gegnung mit dem Propheten die Aufnahmefähigkeit vollständig verlieren. Hinter 
diesem Auftrag, mit dem Gott Jesaja zum Volk sendet, verbirgt sich dazu eine ausdrück­
liche Absicht Gottes. Die Sendung hat offenbar den alleinigen Zweck, daß das Volk im 
weitesten Sinne "verstummen" soll. Wäre diese Absicht nicht so deutlich ausgesprochen, 
hätte man viel weniger Mühe mit dem Text; so aber kommt man nicht daran vorbei, daß 
Gott hier absichtlich den Dienst der Vermittlung in sein Gegenteil verkehrt - zumindest 
bezüglich der Wirkung. Damit erhebt sich die Frage, wie unter solchen Vorzeichen pro­
phetischer Dienst möglich sein soll. Wird er nicht ad absurdum geführt? 
Diese Frage hat die Exegeten immer wieder beschäftigt; denn Jesaja spricht doch nir­
gends in einer Weise, daß die Hörer die Botschaft nicht verstehen könnten. 23 Gerade 
deshalb nahm man ja auch an, daß die versteckende Wirkung dem Propheten erst in 
der Reflexion auf sein Wirken bewußt geworden sei. Geht man jedoch davon aus, daß 
dieser Text eher eine theologische Erklärung der Wirksamkeit Jesajas ist als ein Zeugnis 
seines persönlichen Erlebens, so wird man anders ansetzen müssen. In diesem Fall wird 
man voraussetzen dürfen, daß der Text selbst den entscheidenden Erklärungsrahmen 
liefert. Daher liegt es nahe, die Szenenfolge genauer zu betrachten. Wenn nämlich Jesaja 
selbst keine Erklärung für den seltsamen Auftrag und dessen Ausführung verlangt, so 
muß man annehmen, daß er aufgrund seiner bisherigen Erfahrung in der Vision ver­
standen hat, worum es eigentlich geht. 
Unter diesem Gesichtspunkt ist festzuhalten, daß der Kernpunkt der Vision die Begeg­
nung mit dem heiligen Gott ist. Durch diese erfährt sich Jesaja urplötzlich konfrontiert 
mit seiner eigenen Unreinheit, die ihn von jeder Kommunikation mit Gott ausschließt. 
Angesichts dieser Heiligkeit ist er als Mensch mit unreinen Lippen "stumm" und "verlo­
ren" (V.S). Die Erkenntnis aber, daß diese Unreinheit radikal von Gott trennt und zur 
Vernichtung führt, ist im Rahmen der Vision jedoch der Punkt, der die Wende zum Heil 
bedeutet, denn sie löst die Entsündigung durch den Serafen aus (V.6f). Durch die Ent­
sündigung wird der Prophet aber nicht nur gerettet, sondern zugleich auch befähigt, 
den Plan Gottes zu „hören" und sich dafür zur Verfügung zu stellen (V.8). Wenn aber jetzt 
der entsündigte Jesaja den Auftrag erhält, für Gott zu „diesem Volk" zu gehen, dann be-

23 Das betont auch Hardmeier ganz besonders; vgl. Jesajas Verkündigungsabsicht, 244f. 
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gegnet als Gereinigter und Geheiligter dem och in seliner Unreinheit gefangenen
olk Das bedeutet, daß zwischen diesem und dem Propheten jetzt auch eine ähnlich
tiefe Trennung besteht, WIe S1e Jesaja angesichts der Heiligkeit Gottes erfahren hat.“*
Die Folge davon ıst freilich, die Begegnung zwischen dem Propheten und dem 'olk
auch eiıne andere Wirkung haben wird als ie, die Jesaja selbst seiner Vision erlebte,
nämlich jede Kommunikation unmöglich ist Im ext ist diese Wirkung C-
TUuC die BegegnungVerstockungbewirken wird. Was immer das 'olk esaja

hören und sehen bekommt, wird eıner Verständigung führen, eil keine
Kommunikation zwischen dem Heiligen und denUnreinen gebenkann Die Begegnung
mıiıt dem gereinigten Propheten VWIT vielmehr die Unfähigkeit Oren und sehen
verstärken und vollenden. Damit zeigt sich schon, daß das Visionserlebnis tatsächlich
die(}befremdendeWirkungVonJesajasSendungzu erhellen°Werfür den heili-
gen Gott geht, kann eıne andere Wirkung seines Gehens erwarten als 1e, die sich 17N-
Iner wieder und notwendig ergibt, WwWeniıl Heiliges auf Unreines trifft und die radikale
Irennung zwischen beidem offenlegt.
Mag die Deutung des Vestockungsauftrages auf dem Hintergrund des Visionserlebnis-

sOweit einleuchten, Dleibt doch die rage, ob sich auch die gnadenlose-
sprocheneAbsicht (G0{fes erklärenäßt Wie kann Gott Verstockung ausdrücklich wol-
en? Warum ist die Möglichkeit der Bekehrung ausdcdrücklich ausgeschlossen?
Mit dieser rage berührt MNan ohl den dunkelsten Punkt des ex(tes, doch auch dieser
dürfte VOTIN gewählten Ansatz her e1n wenig einsichtig werden. Man muß nämlich be-
achten, der eigentliche Auftrag Jesajas darin besteht, daß c  er für ott geht Zu
diesem Zweck wurde der Prophet gereinigt und dazu wird auch gesandt. Das hat
Folge, das Volk, Wann immer ©5 muıt dem Reden und Handeln des Propheten Be-
rührung kommt, 1Im etzten immer mit Gott celbst konfrontiert wird Diese Konfronta-
tion ist Absicht Gottes, denn das Volk coll jetzt nicht mehr Gott vorbeikommen
können.
Warum Gott zu dieser radikalen Form des Kontaktes greift, liegt zutiefst 1m sündhaften
Zustand des ' olkes begründet Die „Unreinheit der Lippe:  n V.5) schließt nämlich jede
Möglichkeit aus, das 'olk durch andere Formen der Vermittlung zZu einer wahren
mkehr und Bekehrung OommMmen könnte. Deshalb ıst der Prophet auch nicht beauf-
Ta mıit Worten und Zeichen das olk Gott zurückzuführen, sondern vielmehr
azu, cdas 'olk 1n seinem Auftreten Gott selbst begegzne. Diese Begegnung soll
wiıe e1m Propheten das eigentliche der Sündhaftigkeit aufdecken. nsotern ist
also die Beauftragung Jesajas weıtaus grundsätzlicher und radikaler als etwa die des
‚Geistes” der verwandten Stelle Kön
SiehtAdenZusammenhang 50, dann ist ©5 nicht mehr notwendig, den Verstockungs-
auftrag als „fiktiv“” aufzufassen, oder die irkung des prophetischen Auftretens als eıne
„spätere Einsicht“ des Propheten betrachten. Man wird vielmehr Sagen müssen, da
der Text theologischen Gesichtspunkten gestaltet ist, daß 1Im Visionsgesche-
hen abbildet, die eigentliche Intentiones der Sendung Jesajas ıst. Es
geht darum, die Zeit Jesajas als eıne solche zZzu charakterisieren, ın der die egegnUNG muit
Gott als dem Heiligen unagusweichlich geworden ist. Das ist dieAbsicht Gottes, und des-
halb soll diese Begegnung auch nicht mehr durch eine eventuelle Umkehr abgewendet
werden.

24 Wenn imJlext inbetont distanzierterundabwertenderWeisevon .diesem 'olk“gesprochenwird, ist BCTA-
de diese Irennung gemein
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gegnet er als Gereinigter und Geheiligter dem noch in seiner Unreinheit gefangenen 
Volk. Das bedeutet, daß zwischen diesem und dem Propheten jetzt auch eine ähnlich 
tiefe Trennung besteht, wie sie Jesaja angesichts der Heiligkeit Gottes erfahren hat. 24 

Die Folge davon ist freilich, daß die Begegnung zwischen dem Propheten und dem Volk 
auch keine andere Wirkung haben wird als die, die Jesaja selbst in seiner Vision erlebte, 
nämlich daß jede Kommunikation unmöglich ist. Im Text ist diese Wirkung so ausge­
drückt, daß die Begegnung Verstockung bewirken wird. Was immer das Volk von Jesaja 
zu hören und zu sehen bekommt, wird zu keiner Verständigung führen, weil es keine 
Kommunikation zwischen dem Heiligen und den Unreinen geben kann. Die Begegnung 
mit dem gereinigten Propheten wird vielmehr die Unfähigkeit zu hören und zu sehen 
verstärken und vollenden. Damit zeigt sich schon, daß das Visionserlebnis tatsächlich 
die so befremdende Wirkung von Jesajas Sendung zu erhellen vermag. Wer für den heili­
gen Gott geht, kann keine andere Wirkung seines Gehens erwarten als die, die sich im­
mer wieder und notwendig ergibt, wenn Heiliges auf Unreines trifft und die radikale 
Trennung zwischen beidem offenlegt. 
Mag die Deutung des Vestockungsauftrages auf dem Hintergrund des Visionserlebnis­
ses soweit einleuchten, so bleibt doch die Frage, ob sich auch die so gnadenlos ausge­
sprochene Absicht Gottes erklären läßt. Wie kann Gott Verstockung ausdrücklich wol­
len? Warum ist die Möglichkeit der Bekehrung ausdrücklich ausgeschlossen? 
Mit dieser Frage berührt man wohl den dunkelsten Punkt des Textes, doch auch dieser 
dürfte vom gewählten Ansatz her ein wenig einsichtig werden. Man muß nämlich be­
achten, daß der eigentliche Auftrag Jesajas darin besteht, daß er für Gott geht. Zu 
diesem Zweck wurde der Prophet gereinigt und dazu wird er auch gesandt. Das hat zur 
Folge, daß das Volk, wann immer es mit dem Reden und Handeln des Propheten in Be­
rührung kommt, im letzten immer mit Gott selbst konfrontiert wird. Diese Konfronta­
tion ist Absicht Gottes, denn das Volk soll jetzt nicht mehr an Gott vorbeikommen 
können. 
Warum Gott zu dieser radikalen Form des Kontaktes greift, liegt zutiefst im sündhaften 
Zustand des Volkes begründet. Die "Unreinheit der Lippen" (V.S) schließt nämlich jede 
Möglichkeit aus, daß das Volk durch andere Formen der Vermittlung zu einer wahren 
Umkehr und Bekehrung kommen könnte. Deshalb ist der Prophet auch nicht beauf­
tragt, mit Worten und Zeichen das Volk zu Gott zurückzuführen, sondern vielmehr 
dazu, daß das Volk in seinem Auftreten Gott selbst begegne. Diese Begegnung soll -
wie beim Propheten - das eigentliche Maß der Sündhaftigkeit aufdecken. Insofern ist 
also die Beauftragung Jesajas weitaus grundsätzlicher und radikaler als etwa die des 
,,Geistes" in der verwandten Stelle 1 Kön 22, 19ff. 
Sieht man den Zusammenhang so, dann ist es nicht mehr notwendig, den Verstockungs­
auftrag als "fiktiv" aufzufassen, oder die Wirkung des prophetischen Auftretens als eine 
„spätere Einsicht" des Propheten zu betrachten. Man wird vielmehr sagen müssen, daß 
der Text unter theologischen Gesichtspunkten so gestaltet ist, daß er im Visionsgesche­
hen vorweg abbildet, was die eigentliche Intention Gottes in der Sendung Jesajas ist. Es 
geht darum, die Zeit Jesajas als eine solche zu charakterisieren, in der die Begegnung mit 
Gott als dem Heiligen unausweichlich geworden ist. Das ist die Absicht Gottes, und des­
halb soll diese Begegnung auch nicht mehr durch eine eventuelle Umkehr abgewendet 
werden. 

24 Wenn im Text in betont distanzierter und abwertender Weisevon,.diesem Volk• gesprochen wird, so ist gera­
de diese Trennung gemeint. 
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Damit wird einmal mehr deutlich, der Zusammenhang zwischen dem Visionsge-
schehen und der Beauftragung tatsächlich einen Interpretationsrahmen für den ext
darstellt. Ja WIT  d Sagen können, dieser Rahmen auch die ın V.11 anschließende
Frage des Propheten ach der Dauerdes Auftrags verständlich werden läßt Diese Frage
ergibt sich folgerichtig au dem Visionserlebnis, insofern esaja clie Konfrontation als
e1Ne zeitlich begrenzte erfuhr. Da esaja mıt dieser Annahme recht hat, bestätigt Gott

seiner Antwort: gibt ın der Tlat eıinen Zeitpunkt dem die egegnung ihrZiel
erreicht hat Allerdings ist da die Rede einerZeit, 1n der „die Städte verödet und un-

bewohnt, die Häuser menschenleer “sind(V.11), so man den Eindruck gewinnt,
Gott lehne eın ebensolches heilvolles Ende, wıe s der Prophet erfahren hat, ausdrück-
ich ab Die Konfrontation mıit Gott scheint für „dieses 'olk“ das Ende bedeuten.
In der Tlat deuten em1ge Exegeten die Auskunft Gottes In dem S5inn, daß d;  1ese Begegnung
keineHoffnung auf eine Wende enthalte, sondern vielmehr unabwendbares Gericht be-
deute.® Nimmt aber die Antwort als Teil des straffen Textzusammenhanges, ıst
sS1e 1Im Hinblick auf die Frage zZu deuten. Da sich 1ese auf die Dauer bezog, ist es folge-
richtig, Gott miıt der Angabe eines Endpunktes Von dem, LA danach
folgt, ıst nicht die Rede: danach wurde auch cht gefragt.
Wenn zutrifft, dasVisionserlebnis desPropheten das Urbilddessen ist, was Jesaja
In seinem Auftrag erfüllen soll, nämlich dem 'olk eine ahnliche egegnung mit Gott
ZUuU vermitteln, läßt sich wasmehrberdie Antwort Gottes Sagen.,. Unter diesem Ge-
sichtspunkt ist dann derEndpunkt jener Moment, das 'olk seine Verlorenheit ange-
sichts des Heiligen ebenso radikal ertähr‘ wıe der Prophet 1n der Vision. Ja N mul
Sag dieser Endpunkt ist die notwendige Konsequenz3der Begegnung mıt dem hei-
ligen Gott un kann 5a keinen anderen geben. Erst wenn _.die Irümmer ‚reden‘ un!
der verdorbene Acker ‚schreit‘ “ 26 ist die Kris  15 ihr Ziel gekommen, erst dann ıst die
Geschiedenheit des Volkes von seinem Gott in vollem Maße offengelegt. Was dann aber
geschieht, läßt der ext offen zumindest 1m Rahmen dessen, vas INan allgemein als
ursprünglich betrachtet. Nur die „Fortschreibung“ In 12—13 äßt Ende durch-
blicken, diese Konfrontation ebenfalls einen gereinigten KRest, einen „heiligen Ga-
men  ‚H ergeben soll Damit stellt sich die Frage, Wa der ursprüngliche JText
abrupt und hneAusblick endet. Undweiters ist fragen, ob nicht die Nachinterpreta-
tiıon den Auftrag umgebogen hat Beide ragen laufen 1ImM etzten darauf hinaus, wıe.
Jes 1 Kontext sehen ist

Jesaja A 1m ONTEX:
Die bisherige Forschung hat nachgewiesen, dalß Jes A  Ü nıcht hne Bezug ZuUu[r Denkschrift
gesehen werden kann Man kannn ihr daher wertvolle Anhaltspunkte eutung Von

Jesajas Auftrag entnehmen.
Im einzelnen ist  - sehr schön sehen, wiıe der Prophet Zeit der syrisch-efraimitischen
edrohung durch Worte und Zeichen versucht, die Präsenz Gottes erfahrbar ın

In diese Richtung geht eiwa Kilian (vgl Verstockungsauftrag, 221), aber auch Hardmeiermeiınt, Gott
mıiıt cseinerAntwort das VerständnisJesajas korrigiere. Der Prophet habe SEiINe Aufgabe darin gesehen, „Ssel-
Hen 'olk Schuldeinsicht vernelten, damit wiıe Jesaja ım Schuldbekenntnis Vergebung erfährt und
darin Frevel abläßt, der \we zum richterlichen Einschreiten veranlalit” (Jesajas Verkündi-
gungsabsic 242)

z6 Hardmeier, esajas Verkündigungsabsicht, 248
27 Zum folgenden die interessanten Beobachtungen von Nielsen, 6, 1—. Dramatic Writing(siehe Anm

3277

Damit wird einmal mehr deutlich, daß der Zusammenhang zwischen dem Visionsge-
. schehen und der Beauftragung tatsächlich einen Interpretationsrahmen für den Text 

darstellt. Ja man wird sagen können, daß dieser Rahmen auch die in V.11 anschließende 
Frage des Propheten nach der Dauer des Auftrags verständlich werden läßt. Diese Frage 
ergibt sich folgerichtig aus dem Visionserlebnis, insofern Jesaja die Konfrontation als 
eine zeitlich begrenzte erfuhr. Daß Jesaja mit dieser Annahme recht hat, bestätigt Gott 
in seiner Antwort; er gibt in der Tat einen Zeitpunkt an, an dem die Begegnung ihr Ziel 
erreicht hat. Allerdings ist da die Rede von einer Zeit, in der "die Städte verödet und un­
bewohnt, die Häuser menschenleer . . ." sind (V.11), so daß man den Eindruck gewinnt, 
Gott lehne ein ebensolches heilvolles Ende, wie es der Prophet erfahren hat, ausdrück­
lich ab. Die Konfrontation mit Gott scheint für Aieses Volku das Ende zu bedeuten. 
In der Tat deuten einige Exegeten die Auskunft Gottes in dem Sinn, daß diese Begegnung 
keine Hoffnung auf eine Wende enthalte, sondern vielmehr unabwendbares Gericht be­
deute. 25 Nimmt man aber die Antwort als Teil des straffen Textzusammenhanges, so ist 
sie im Hinblick auf die Frage zu deuten. Da sich diese auf die Dauer bezog, ist es folge­
richtig, daß Gott mit der Angabe eines Endpunktes antwortet. Von dem, was danach 
folgt, ist nicht die Rede; danach wurde auch nicht gefragt. 
Wenn es zutrifft, daß das Visionserlebnis des Propheten das Urbild dessen ist, was Jesaja 
in seinem Auftrag erfüllen soll, nämlich dem Volk eine ähnliche Begegnung mit Gott 
zu vermitteln, so läßt sich etwas mehr über die Antwort Gottes sagen. Unter diesem Ge­
sichtspunkt ist dann der Endpunkt jener Moment, wo das Volk seine Verlorenheit ange­
sichts des Heiligen ebenso radikal erfährt wie der Prophet in der Vision. Ja man muß 
sagen, dieser Endpunkt ist die notwendige Konsequenz aus der Begegnung mit dem hei­
ligen Gott und es kann gar keinen anderen geben. Erst wenn Aie Trümmer ,reden' und 
der verdorbene Acker ,schreit' u, 26 ist die Krisis an ihr Ziel gekommen, erst dann ist die 
Geschiedenheit <;:les Volkes von seinem Gott in vollem Maße offengelegt. Was dann aber 
geschieht, läßt der Text offen - zumindest im Rahmen dessen, was man allgemein als 
ursprünglich betrachtet. Nur die "Fortschreibung" in V.12-13 läßt am Ende durch­
blicken, daß diese Konfrontation ebenfalls einen gereinigten Rest, einen "heiligen Sa­
menu (V.13) ergeben soll. Damit stellt sich die Frage, warum der ursprüngliche Text so 
abrupt und ohne Ausblick endet. Und weiters ist zu fragen, ob nicht die Nachinterpreta­
tion den Auftrag umgebogen hat. Beide Fragen laufen im letzten darauf hinaus, wie nun 
Jes 6 im Kontext zu sehen ist. 

d) Jesaja 6 im Kontext27 

Die bisherige Forschung hat nachgewiesen, daß Jes 6 nicht ohne Bezug zur Denkschrift 
gesehen werden kann. Man kann ihr daher wertvolle Anhaltspunkte zur Deutung von 
Jesajas Auftrag entnehmen. 
Im einzelnen ist sehr schön zu sehen, wie der Prophet zur Zeit der syrisch-efraimitischen 
Bedrohung durch Worte und Z.eichen versucht, die Präsenz Gottes erfahrbar zu ma-

25 In diese Richtung geht etwa Kilian (vgl. Verstockungsauftrag, 221), aber auch Hardmeiermeint, daß Gott 
mit seiner Antwort das Verständnis Jesajas korrigiere. Der Prophet habe seine Aufgabe darin gesehen, .. sei­
nem Volk zur Schuldeinsicht zu verhelfen, damit es wie Jesaja im Schuldbekenntnis Vergebung erfährt und 
darin vom Frevel abläßt, der Jahwe zum richterlichen Einschreiten ... veranlaßt." (Jesajas Verkündi­
gungsabsicht, 242). 

26 Hardmeier, Jesajas Verkündigungsabsicht, 248. 
27 Vgl. zum folgenden die interessanten Beobachtungen von K. Nielsen, 1s 6, 1-8,18* as Dramatic Writing 

(siehe Anm. 3). 
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chen. och sOowohl König Ahaz 7,1—17”) wiıe auch das 'olk 8,1—8”) reagleren hne
Verständnis und ziehen dadurch weiıteres Unheil auf sich; der Bedrohung durch die s_
risch-efraimitische Koalition WIr: die jel schlimmere durch den König vVon Assur tol-
gen (7,17:; 8,7£) Die Verstockung nımmt also ihren Lauf, da keine Kommunikation
stande kommt, weil eıne grundsätzliche Barriere besteht
Vor diesem Unverständnis hat Gott ach 8,11f den Propheten schon einem früheren
Zeitpunkt gewarnt; zeigt sich gerade darin, das Volk al] as, AT  Jas VOom Propheten
kommt, als „‚verrat betrachtet und gefangen den tagespolitischen AÄngsten der
‚Gottesfurcht“ keinen Raum geben kann
DieseWarnung GottesVon „11—14gibt derProphet offensichtlich eine kleine Grup-

weiter, die sich wWwIe Jesaja celbst Vvon diesem 'olk“ unterscheidet. Man wird aum
fehlgehen, ihr jene Anhänger des Prophetenz sehen, denen ach 8,16 „Warnung
und „Lehr:  e vertraut. FEs gibt also doch einige, die mıit dem Propheten zu „hören“ und

„sehen“ vermoögen.
Mit der Versiegelung bringt der Prophet auch Z.UM Ausdruck, seinen Auftrag als
erfüllt ansieht und nunmehr den nächsten Schritt Von Gott selbst erwartet, das ist die
endgültige Konfrontation. In der Zwischenzeit bleibt der Prophet mit seınen Kindern
als „Zeich und „Mahnmal” für Gott unter dem 'olk
Diese Momente der Denkschrift spiegeln deutlich das schehen VONn Jes U wider. In ih-

zeigt sich nicht wWwIıe sich durch 1e Verkündigung des Propheten Verstockung
vollzieht, indem sich das 'olk als unfähig erweist, Gottes Wort dem anzunehmen,
Wa derProphet spricht und abbildet DieTextkompositionbringt auchNnAusdruck,

deshalb dem VolkochgrößeresUnheil droht und da{(3 ©5 letztlich durch CGott selbst
ökommen“ wird (8, Dieser Endpunkt 1m schehen ıst ach der Denkschrift

jedoch och ausständig, und die kleine ruppe dererscheint davon nicht betrof-
fen D:  hJese letzteren omente erhellen die Nachinterpretation 6,12£

Jext
Der Herr wird die Menschen eıt W} treiben,
dann das leer und verlassen.

V.13 Bleibt noch eın Zehntel übrig
auch sie werden jeßlich vernichtet,
wIe bei ıner Eiche oder Terebinthe,

wWeinn 1a1l S1e $ällt
S der HUr der Stumpf bleibt,

Ihr Stumpf heiliger ame.

Es zweitelt heute niemand daran, 12 eıne Bearbeitung vorliegt, die den End-
punkt der Konfrontation och weiıter ZUuU umschreiben versucht. Umstritten ist aber, ob
V.13 och etwas m ursprünglichen Jext enthält, und mıit wıe vielen bearbeitenden
anden rechnen muß So wichtig diese ragen für den ege auch sin  d, 1m
Rahmen dieses Aufsatzes sollen doch urz die Konsequenzen der Bearbeitung be-
dacht werden.
Die Bearbeitung V.12f enthält 1 wesentlichen Zzwel omente. Zum einen wird der
Endpunkt der Kontftrontation des Volkes mıiıt Gott SO umschrieben, iıhn durch-
dauf die EroberungJerusalems und die Wegführung des Volkes durch die Babylonier
beziehen kann und ZUum anderen ist davon die Rede, daß dieser onftronta-

Zur Diskussion Wildberger, Jesaja, fI Kaiser, Jesaja,
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chen. Doch sowohl König Ahaz (7,1-17*) wie auch das Volk (8,1-8*) reagieren ohne 
Verständnis und ziehen dadurch weiteres Unheil auf sich; der Bedrohung durch die sy­
risch-efraimitische Koalition wird die viel schlimmere durch den König von Assur fol­
gen (7,17; 8,7f). Die Verstockung nimmt also ihren Lauf, da keine Kommunikation zu­
stande kommt, weil eine grundsätzliche Barriere besteht. 
Vor diesem Unverständnis hat Gott nach 8, llf den Propheten schon zu einem früheren 
Zeitpunkt gewarnt; es zeigt sich gerade darin, daß das Volk all das, was vom Propheten 
kommt, als Yerratu betrachtet und :_ gefangen in den tagespolitischen Ängsten - der 
"Gottesfurcht" keinen Raum geben kann. 
Diese Warnung Gottes von 8, 11-14 gibt der Prophet offensichtlich an eine kleine Grup­
pe weiter, die sich wie Jesaja selbst von ,,diesem Volk" unterscheidet. Man wird kaum 
fehlgehen, in ihr jene Anhänger des Propheten zu sehen, denen er nach 8,16 "Warnungu 
und "Lehre" anvertraut. Es gibt also doch einige, die mit dem Propheten zu "hören" und 
zu "sehen" vermögen. 
Mit der Versiegelung bringt der Prophet auch zum Ausdruck, daß er seinen Auftrag als 
erfüllt ansieht und nunmehr den nächsten Schritt von Gott selbst erwartet, das ist die 
endgültige Konfrontation. In der Zwischenzeit bleibt der Prophet mit seinen Kindern 
als "Zeichen" und Mahnmal" für Gott unter dem Volk (8,18). 
Diese Momente der Denkschrift spiegeln deutlich das Geschehen von Jes 6 wider. In ih­
nen zeigt sich nicht nur, wie sich durch die Verkündigung des Propheten Verstockung 
vollzieht, indem sich das Volk als unfähig erweist, Gottes Wort in dem anzunehmen, 
was der Prophet spricht und abbildet. Die Textkomposition bringt auch zum Ausdruck, 
daß deshalb dem Volk noch größeres Unheil droht und daß es letztlich durch Gott selbst 
~u Fall kommen" wird (8,14). Dieser Endpunkt im Geschehen ist nach der Denkschrift 
jedoch noch ausständig, und die kleine Gruppe der Jünger scheint davon nicht betrof­
fen. Diese letzteren Momente erhellen die Nachinterpretation von 6,12f. 

Text: 
V.12: Der Herr wird die Menschen weit weg treiben, 

dann ist das Land leer und verlassen. 

V.13: Bleibt darin noch ein Zehntel übrig -
auch sie werden schließlich vernichtet, 
wie bei einer Eiche oder Terebinthe, 
von der nur der Stumpf bleibt, 
wenn man sie fällt. 
Ihr Stumpf ist heiliger Same. 

Es zweifelt heute niemand daran, daß in V.12f eine Bearbeitung vorliegt, die den End­
punkt der Konfrontation noch weiter zu umschreiben versucht. Umstritten ist aber, ob 
V.13 noch etwas vom ursprünglichen Text enthält, und mit wie vielen bearbeitenden 
Händen man rechnen muß. 28 So wichtig diese Fragen für den Exegeten auch sind, im 
Rahmen dieses Aufsatzes sollen doch nur kurz die Konsequenzen der Bearbeitung be­
dacht werden. 
Die Bearbeitung in V.Uf enthält im wesentlichen zwei Momente. Zum einen wird der 
Endpunkt der Konfrontation des Volkes mit Gott so umschrieben, daß man ihn durch­
aus auf die Eroberung Jerusalems und die Wegführung des Volkes durch die Babylonier 
beziehen kann (V.12), und zum anderen ist davon die Rede, daß aus dieser Konfronta-

28 Zur Diskussion vgl. Wildberger, Jesaja, 240 f; Kaiser, Jesaja, 125. 
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tıon eın „heiliger Same hervorgehen wird V.13) Beide omente wollen Ur den Aus-
blick der Denkschrift verstärken un verlängern. |J)er noch ausstehende Endpunkt wird

etwa 150 Jahre hinausgeschoben, un die kleine Gruppe der Jünger wird verallge-
meınnert zZzu „heiligen Samen“. Die Konsequenzen liegen auf der Hand, enn die über
das Leben Jesajas hinaus verlängerte Wirksamkeit des Auftrags wird einem ent-
scheidenden Bindeglied ZuUu[r Botschaft des Deuterojesaja. Und wenn der (jemeinde 1
Exil Irost zugesprochen wird, weil hre „Schuld vergeben“ 1st A annn annn INan

S1e durchaus als jenen „heiligen Samen“ verstehen, auf den hin Jes ausgerichtet ıst DE
mıiıt beantwortet sich auch die andere rage, die oben aufgewortfen wurde: sowochl 1n der
Ausrichtung der Denkschrift als auch ın der Nachinterpretation erwächst einem „Rest“
jene Wende Zu Heil, die der Prophet celhbst 1ın der Vision erfahren hatte.“ Wenn der
ursprüngliche lext VO  — Jes aber abrupt abbricht, wenn also Jesaja cselhst diese Wen-
de nicht mehr ıIn Aussicht gestellt wird, entspricht das der endgültigen Ausrichtung
des Jextes, wonach der eigentliche Endpunkt der Konfrontation weıt über das Leben des
Jesaja hinaus verlagert wird.
Schließlich wird unter diesem Gesichtspunkt In vollem Maße deutlich, daß Jes 1n SE1-
elr grundsätzlichen Darstellung des prophetischen Auftrags weiıt über rein biographi-
sche und psychologische Information hinausgeht.
Was als Erlebnis eiıner bestimmten Stunde erscheint, gilt für die Botschaft des ZaNnzen
Buches. Wie der Prophet, bekommt eES jetzt das 'olk mit seinem Gott tun, der als
„Heiliger In seiner Mitte wohnt“. Diese Begegnung miıt ihrer verheerenden Wirkung ist
die eiNZIg verbleibende Möglichkeit, die totale Einsichtslosigkeit des Volkes jenen
Punkt führen, Vo  — dem AUS eın Neubeginn möglich ıst Für beides, Begegnung un
Neubeginn, ıst der Prophet „‚Mahnmal“ und „Zeichen“ nicht Ur während se1Nes Le-
bens, sondern 1 Sinne der Nachinterpretation weit darüber hinaus.
50 entwirtt Jes mıiıt Hiltfe der zentralen Vorstellung VO „Heiligen Israels“ eine Deutung
des innersten Wesens VOo  - Jesajas Mittlerdienst, die 1ın ihrer perspektivischen Ausrich-
(ung nicht zuletzt auch hinzuweisen vermag auf den, der das „‚Licht“ ist un radikal VO

der „Finsternis“” trennt vgl Joh 1,4£)

Da der Proze(} der Begegnung nicht das Ende bedeutet, sondern aufeine Wendezum eil hinzielt, nehmen
uch Wildberger Jesaja, 257, un Kaiser, Jesaja, 133f
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tion ein „heiliger Same" hervorgehen wird (V.13). Beide Momente wollen nur den Aus­
blick der Denkschrift verstärken und verlängern. Der noch ausstehende Endpunkt wird 
um etwa 150 Jahre hinausgeschoben, und die kleine Gruppe der Jünger wird verallge­
meinert zum „heiligen Samen". Die Konsequenzen liegen auf der Hand, denn die über 
das Leben Jesajas hinaus verlängerte Wirksamkeit des Auftrags wird so zu einem ent­
scheidenden Bindeglied zur Botschaft des Deuterojesaja. Und wenn der Gemeinde im 
Exil Trost zugesprochen wird, weil ihre „Schuld vergeben" ist (40,lf), dann kann man 
sie durchaus als jenen „heiligen Samen" verstehen, auf den hin Jes 6 ausgerichtet ist. Da­
mit beantwortet sich auch die andere Frage, die oben aufgeworfen wurde; sowohl in der 
Ausrichtung der Denkschrift a ls auch in der Nachinterpretation erwächst einem „Rest" 
jene Wende zum Heil, die der Prophet selbst in der Vision erfahren hatte.29 Wenn der 
ursprüngliche Text von Jes 6 aber so abrupt abbricht, wenn also Jesaja selbst diese Wen­
de nicht mehr in Aussicht gestell t wird, so entspricht das der endgültigen Ausrichtung 
des Textes, wonach der eigentliche Endpunkt der Konfrontation weit über das Leben des 
Jesaja hinaus verlagert wird. 
Schließlich wird unter diesem Gesichtspunkt in vollem Maße deutlich, daß Jes 6 in sei­
ner grundsätzlichen Darstellung des prophetischen Auftrags weit über rein biographi­
sche und psychologische Information hinausgeht. 
Was als Erlebnis einer bestimmten Stunde erscheint, gilt für die Bo tschaft des ganzen 
Buches. Wie der Prophet, so bekommt es jetzt das Volk mit seinem Gott zu tun, der als 
„Heiliger in seiner Mitte wohnt". Diese Begegnung mit ihrer verheerenden Wirkung ist 
die einzig verbleibende Möglichkeit, die totale Einsichtslosigkeit des Volkes an jenen 
Punkt zu führen, von dem aus ein Neubeginn möglich ist. Für beides, Begegnung und 
Neubeginn, ist der Prophet „Mahnmal" und „Zeichen" - nicht nur während seines Le­
bens, sondern - im Sinne der Nachinterpretation - weit darüber hinaus. 
So entwirft Jes 6 mit Hilfe der zentralen Vorstellung vom „Heiligen Israels" eine Deutung 
des innersten Wesens von Jesajas Mittierdienst, die in ihrer perspektivischen Ausrich­
tung nicht zuletzt auch hinzuweisen vermag auf den, der das „Licht" ist und radikal von 
der „Finsternis" trennt (vgl. Joh 1,4f) . 

29 Daß der Prozeß der Begegnung nicht das Ende bedeutet, sondern auf eine Wende zum Heil hinzielt, nehmen 
z. B. auch H. Wildberger Jesaja, 257, und 0. Kaiser, Jesaja, 133f an. 
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